
Proletarier aller Länder, verein!fft euch!
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HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

VERSTÄRKUNG DER ZUSAMMENARBEIT
Am 3. Oktober wurden zwecks Entwicklung der Ökonomik und Vor­

sätzliche der Verteidigungskraft der DRV Abkommen unterzeichnet, wo­
nach die Sowjetunion der DRV neue unentgeltliche Hilfe leistet, sowie zu­
sätzliche Kredite gewährt, sowie ein Warenabkommen zwischen der 
UdSSR und der DRV für das Jahr 1967 und andere Dokumente signiert.

Die von der Regierung der DRV 
entsandte Wirtschaftsdelegation, 
die. geleitet von dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der Partei der 
Werktätigen Vietnams und Stell­
vertreter des Ministerpräsidenten 
der Regierung der DRV, Le Thanh 
Ngi, seit Septemlfer in <ler UdSSR 
weilte, batte Aussprachen mit dem' 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L.' I. Breshnew, und mit 
dem Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR K. T. Masurow. Die Aus­
sprachen standen im Zeichen von 
Freundschaft und Herzlichkeit.

Während den Verhandlungen 
zwischen der Regierungsdelegatiou, 
geleitet vom Mitglied des ZK der 
KPdSU, Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Miiiisterrats der UdSSR 
W. N, Nowikow, und der Delega­
tion unter Leitung vom Mitglied' 
des Politbüros des ZK der PWV, 
Stellvertreter des Ministerpräsiden-

DAS GETREIDE DER HEIMAT
Die Beschlüsse des Märzplenums des ZK der KPdSU und des XXIII. 

Parteitags verwirklichend, haben die Schaffenden der Landwirtschaft 
der Kirgisischen SSR und der Tadshikischen SSR den Plan des Getreide­
verkaufs an den Staat erfolgreich erfüllt.

Die Getreidebauer der Kirgisischen' SSR schütteten in die Speicher 
des Staates 188 tausend Tonnen Getreide. Den größten Beitrag zur 
Erhöhung der Produktion und des Verkaufs von Getreide leisteten die 
Wirtschaften der Rayons Kalininski, Tüpski und L’sgen.

Die Kolchose und Sowchose der Tadshikischen SSR brachten zu den 
Getreideannalimestellen 37 Tausend Tonnen Getreide.

Der Getreidevtrkauf an den Staat nimmt seinen Fortgang.
(TASS)

Neuland- 
Wasserleitungen

Drei künstliche Flüsse werden in 
diesem Planjahrfünft durch die 
Neulandgebiete gelegt werden. Das 
sind die Nurinsker, Pressnowsker 
und Pawlodarer Wasserleitungen.

Im Ministerium für Gasindustrie, 
das mit dem Bau dieser unterirdi­
schen Magistralen beauftragt wur­
de, teilte man dem TASS-Korres- 
pondenten mit: „Die gesamte Länge 
der neuen Wasserleitungen macht 
etwa 7 000 Kilometer aus. Jeden 
Tag werden durch die künstlichen 
Flüsse 200 000 Kubikmeter Was­
ser fließen.“

Jetzt wird schon die Nurinsker 
Wasserleitung gelegt, die sich 
durch das Gebiet Zelinograd zieht. 
Die Bauarbeiter fahren fort, die 
Ischimer und Bulajewcr Wasserlei­
tungen zu legen, deren Bau man 
schon während des Siebenjahr­
plans begonnen hat. Die erste wird 
in diesem Jahr in Betrieb genom­
men werden, die zweite — im 
Jahre 1967. Ihre Gesamtlänge be­
trägt 3.500 Kilometer. Sie werden 
Dutzende Sowchose mit Trinkwas­
ser versorgen.

_______________ (TASS)

ERDBEBENFOLGEN 
BESEITIGT

Taschkent. (TASS). Im Oktober 
kommt der Umzug Taschkenter Ein­
wohner. die durch Erdbeben be­
troffen wurden, in neue Wohnungen 
zum Abschluß. Anderthalbtauscnd 
Familien sind vorläufig in Zelten 
untergebracht.

Infolge der Erdstöße, cs gab 
ihrer 673. wurden in der Stadt 
über 90 000 Wohnungen beschädigt. 
Die absolute Mehrheit der Bctroifc- 
nen bekamen neue Wohnungen.

Am Wiederaufbau Taschkents 
nehmen außer âOOßO usbekischen 
Bauleuten über 30 000 Arbeiter aus 
Moskau, Leningrad und allen 
Unionsrepubliken teil. Dio Wohn­
fläche wird sich im Jahrfünft ver­
doppeln. 

Erklärung John Gollans
London. (TASSi. Der Konflikt 

zwischen der Labourregicrimg und 
den breiten Schichten der Arbeiter­
bewegung sei das Charakteristikum 
der jetzigen politischen Lage im 
Lande, erklärte John Gollau, Gene­
ralsekretär der Kommunistischen 
Partei Großbritanniens, auf der 
Kundgebung in Sheffield. Daher 
werde es der Konferenz der La- 
hourpartei nicht gelingen, auch nur' 
eines ihrer Probleme zu lösen. Aus' 
der Erklärung des Exekutivkomitees 
der Labeurparlei zur Wirtschafts­
politik gehe hervor, daß selbst nach 
Januar die Löhne gestoppt bleiben 
werden.

len der Regierung der DRV, Le 
Thanh Ngi, wurden Fragen der wei­
teren Verstärkung der ökonomi­
schen Zusammenarbeit der UdSSR 
und der DRV erörtert. Es wurden 
Abkommen von Jem Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Minislerratcs 
der UdSSR, W. N. Nowikow, und 
dem Stellvertreter des Ministerprä­
sidenten der DRV, l.e Thanh Ngi 
unterzeichnet.

W. N. Nowikow gab in seiner 
Ansprache der Überzeugung Airs­
druck. <lnß diese Dokumente ein 
neuer Beitrag zur Entwicklung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der DRV 
sein werden. Dio Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Län­
der werden das vietnamesische 
Volk nicht im Stiche lassen, be­
tonte Nowikow.

Lc Thanh Ngi erklärte, daß die 
große und wertvolle Hilfe, die 
von der Sowjetunion geleistet wird,

GLÜCKWUNSCH DES ZENTRALRATS 

DER GEWERKSCHAFTEN
Der Zcniralrat der Gewerkschaf­

ten der Sowjetunion hat an den 
Weltgewerkschaftsbund anläßlich 
seines 21. Gründungstags ein 
Glückwunschtelegramm gerichtet.

In dem Telegramm an den Gene­
ralsekretär des WGB, Louis Sail­
lant, heißt ès. daß die Werktätigen 
den Beitrag des WGB zur Entwick­
lung der Bewegung der Solidarität 
mit dem heldenmütigen Kampf des 
vietnamesischen Volkes gegen die

CHEMIEKOMBINAT
SOKAL

Das Städchen Sokal unweit von 
Lwow wurde zu einer großen Bau­
stelle. Am östlichen Stadtrand ent­
stehen die Anlagen des Chcmickom- 
binats. das zu den größten ein-" 
schlägigen Betrieben in der Ukraine 
gehören soll.

Die Baustelle erstreckt sich auf 
einer Fläche von 46 Hektar. Hier 
wird mit Volldampf gearbeitet: die 
erste Baufolge des Werkes will man 
bis Ende des nächsten Jahres ihrer 
Bestimmung übergeben. Auf der 
Baustelle wird .erstmalig in unse­
rem Land in großem Ausmaß die 
Montage von vorgespannten Slahl- 
betonkonstruktionen mit 2't und 18 
Meter Länge verwirklicht. .

Interessante technische Neuheiten 
werden auch beim Bau von Reini­
gungsanlagen angewandt. Um die 
Verunreinigung des Westlichen 
Bugs durch Abwässer zu vermeiden, 
will man einen Fillcrkopmlex. einen 
soliden Damm und ein umfangrei­
ches ^Vasserbecken errichten...

Wenn alle mit neuesten sowjeti­
schen Maschinen ausgerüsteten 
Werkhallen in Betrieb genommen 
werden, wird das Kombinat jähr­
lich I Million Meier Kiinstgewcbc 
(vor allem Kunstseide aus Zellulose) 
herstellen. Darüber hinaus wird das 
Kombinat viel Schwefelkohlenstoff 
für die Landwirtschaft liefern.

(APN)

' Wie „Morning Star" berichtet, 
sprach sich .lohn Gollan auch ge­
gen die Entwertung des Pfund 
Sterling aus. Eine Devalvation 
würde zum Preiswuchern und zum 
weiteren Sinken der Reallöhne füh­
ren. Sowohl die jetzige Politik der 
Regierung als auch die Entwertung 
des Pfund Sterling, sollte man zu 
ihr greifen, wären ein Versuch, die 
Wirtschaftsschwierigkcltcn auf die 
Werktätigen abzuwälzen.

John Gollan rief zur Stärkung 
der Linkskräfte im Lande und zur 
Gewinnung neuer Mitglieder für 
die Kommunistische Partei auf. 

ein Ausdruck der zutiefst brüder­
lichen Gefühle für das gegen die 
amerikanischen Aggressoren kämp­
fende vietnamesische Volk ist. Der 
Abschuß von rund anderthalb­
tausend amerikanischen Flugzeu­
gen, sägte er, ist nicht nur ein ■ 
Sieg des . revolutionären Heroismus 
des Volkes Vietnams, sondern auch 
ein Ergebnis der Hilfeleistung der 
Bruderländer des sozialistischen 
Lagers.

Der Stellvertreter des Minister­
präsidenten der DRV erklärte wei-'r 
ier: weder die' amerikanischen 
Bomber, noch der Terror, noch die 
heuchlerischen Versicherungen von 
..friedlichen Verhandlungen", wer­
den das vietnamesische Volk ver­
anlassen, sich zu ergeben und zu 
unterwerfen- oder ihm Verhandlun­
gen zu den von dem USA-Militär­
klüngel gewünschten Bedingun­
gen aufnöligen können.

Le Thânh Ngi sagte der So­
wjetunion und den anderen sozia­
listischen Ländern heißen Dank 
für die Unterstützung des helden­
mütigen Kampfes des vietnamesi­
schen Volkes um die Freiheit und 
Unabhängigkeit. (TASS)

Beratung 
der RGW-Länder

In Moskau begann eine Beratung 
von Vertretern der Gewerkschafts­
zentren der RGW-Länder und 
Jugoslawiens. Die Beratungsteil­
nehmer erörtern die Rolle und die 
Aufgaben der Gewerkschaften bei 
der Verwirklichung des neuen 
Systems der Planung und Leitung 
der Volkswirtschaft.

(TASS)

Aggression des USA-Imperialismus 
hoch schätzen.

Treu den Prinzipien des proleta­
rischen Internationalismus, wer­
den die sowjetischen Gewerkschaf­
ten auch weiterhin in jeder Weise 
zur Festigung des WGB und zur 
Verstärkung seiner Rolle als 
Kampfzentrum der schaffenden 
Menschen der ganzen Welt beitra-

Schwimmende
Goldfabrik

12 000 Arbeiter wird der größte 
Schwimmbagger der Welt ersetzen, 
dessen Montage demnächst in un­
serem Land beendet wird. Diese 
schwimmende Goldfabrik ist 23G 
Meter lang und besitzt 69 Kübel, 
von denen jeder aus 50 Meier Tiefe 
600 Liter goldhaltige Pulpe schöp­
fen kann.

Die Steuerung des Schwimmbag­
gers erfordert höchstens zehn 
Personen. Fernsclianlagen wer­
den ihnen ermöglichen, den Betrieb 
der verschiedenen Maschinen und 
Anlagen zu überwachen.

(TASS)

Abschluß der Dekade der ukrainischen Kunst 
und Literatur in Kasachstan

Freundschaft—erstarke, 
Brüderlichkeit—gedeihe!

Zehn Tage klangcp das melodi­
sche Wort und die herzlichen Melo- 

. dien'der. Ukraine über den uriend- 
liehen \Veiten Kasachstans. Die 
Abgesandten von den Ufern des 
Dnepr waren willkommene Gäste 
in den Italien der Industriebetriebe 
und in den Jurten der Hirten, auf 
den Bauplätzen und in den Hör­
sälen der Lehranstalten. auf dem 
Neuland und in den Fischerdörfern, 
in den Klubs und Kullurpalästcn.

In dem festlich geschmückten 
Kasachischen Akademischen Opern- 
und Ballettstaatslheater namens 
Abai erklingen die Hymne der So­
wjetunion. der USSR und der 
Kasachischen SSR. Viele Vertreter 
der Öffentlichkeit hatten sich hier 
versammelt, um sich von den teuren 
Gästen zu verabschieden.

•Die Versammlung eröffnete der 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans S. N. Imaschew. Das Wort 
wurde dem Sekretär des ZK der 
KP der Ukraine A. D. Skaba er-.

Haupteindruck—das
Neuland ist erschlossen

tn der großen Gruppe von Lite­
ratur- und Kunstschaffenden der 
Ukraine, die in der. Tagen der 
Dekade im Gebiet Zelinograd weil­
ten, war auch der Schriftsteller 
Anatoli Chorunshi. Das war sein 
dritter Aufenthalt auf dem Neu­
land. Das erste Mal.t'ar er hierher 
mit dem ersten Zug der Kiewer 
Komsomolzen gekommen. Sein 
zweiter Besuch des Neulands hatte 
vor 9 Jahren stattgefunden. Und 
heute ist es der dritte.

Ihr Korrespondent bat Anatoli 
Mefodjewitsch, uns von seinen be- 

. sonders markanten Eindrücken zu 
erzählen, die er auf seiner jüngsten 
Fahrt durch die Sowchose des Ge- 

'biets gewonnen hat.
..Mein Haupteindruck". sagt Ana­

toli Mefodjewitsch, „ist der, daß 
das Neuland erschlossen ist. Ich 
erinnere mich, wie die Leute im 
erntereichen Jahr 54 das einge­
brachte Getreide direkt unter freiem 
Himmel auf eilig dazu gereinigten 
Plätzen lagerten. Und auch die 
Menschen selbst lebten damals so 
gut wie unter freiem Himmel, 
hauptsächlich in Zelten und Feld- 
wagcn.'Es schien, als würden lan­
ge-lange Jahre nötig sein, um in 
diesen unübersehbaren Weiten Dör­
fer. Gctreidelager, Werkstätten. 
Schulen. Klubs zu bauen. Doch 
heute — nach zwölf Jahren — se­
hen wir hier ein neues, ein gelohtes 
Land. Wunderbare Sowchossied- 
lungcn. Die heutige Ernte ist wahr­
scheinlich nicht schlechter als 
anno 54. Es genügt, zu sagen, daß 
die Zclinograder bereits int Sep­
tember in die Speicher der Heimat 
170 Millionen Pud Getreide schüt­
teten.

In einem Gespräch mit uns", 
fährt der Schriftsteller fort, „sag­
te der Sekretär des uebietspnrtci- 
koniitecs Nikolai Jefimowitsch Kru- 
tschina. daß es viel angenehmer 
wäre, die ukrainischen Gäste im 
Frühjahr, wenn 'die Felder grün 

teilt. Er sprach über die große 
Kraft der Einheit und Freundschaft 
der Sowjetvölker, von der Freund­
schaft. an deren Wiege W .1. Lenin 
und die Kommunistische Partei 
standen.
„Die besten Konzertsäle und Thea­

ter standen uns zur Verfügung. 
Das Opern- und Ballettheater na­
mens Abai. das Kasachische Aka­
demische Theater namens Auesow, 
der Saal des Instituts der Künste, 
der herrliche Sportpalast... Überall 
fanden wir begeisterte Aufnahme 
eines anspruchvollen Zuschauers.

In den Tagen der Dekade erfuhr 
das ganze Land, daß die Werktäti­
gen Kasachstans in die Speicher 
der Heimat über eine Milliarde 
Pud Getreide geschüttet haben. Für 
uns. die wir uns auch in der Land­
wirtschaft auskennen, ist cs ver­
ständlich, was für eine große Ar­
beit geleistet werden mußte, um 
diese Milliarde zu erringen und 
einzuernten.

stehen, oder Ausgang Juli-Anfang 
August, wenn das Getreide reift, 
zu empfangen."

Anatoli Mefodjewitsch erzählte 
dann:

„Im Jahre 1954 hatte Ich beim 
Abschied vom Neuland ein Büsciiel 
Rcihergras mitgenommen. Es wird 
bei mir noch heule aufbewahrt. 
Diesmal träumte ich davon, vom 
Neuland wenigstens eine kleine 
Weizengarbe mitzubringen. Doch 
obwohl wir nach Zelinograd schor, 
am 25. September kamen, blieb auf 

sden Feldern von 4 Millionen Hektar 
bereits keine migedroschene Ähre 
zurück. Eine Garbe konnte man 
schon nicht mehr binden. Und doch 
fiel alles sogar besser, als ich ge­
dacht, aus: als Andenken wurde 
mir, wie auch allen Teilnehmern der 
Dekade, ein kleines Säckchen mit 
Weizen des Erntejahrs 1966 prä­
sentiert. Der Vorsitzende des Ge- 
hietsvollzugskomitecs Rachimshan 
Omarowitsch Schajachmctow sag­
te Uns beim Überreichen des Wei­
zens:

„Das geht über jene Milliarde 
Pud, die unsere Republik dem 
Lande gab.“

Auf die i-rage. ob sich die Bezie­
hungen der ukrainischen Litera­
tur- und Kunstschaffenden mit den 
Bezwingern des Kasachstaner Neu­
landes gefestigt hätten, antwortete 
Anatoli Mefodjewitsch:

„Ich werde vor. dem sprechen, 
was beschlossen wurde.- Wir be­
suchten die Sowchose Turgaiski 
und Nowomarkowski. im Rayon 
Jcrmcntau. Wir ließen in diesen 
Sowchosen bereits einige unserer 
eigenen Bücher zurück Nach un­
serer Rückkehr wird jeder von 
uns — und wir waren dort zu 
dritt — für die Leser dieser Sow­
chose kleine Bibliotheken aus ih­
ren Werken schicken. Der Kompo­
nist Lew Kolodub arbeitet an der 
Schaffung von Märschen für die 
genannten Sowchose. Den Text zu 

„In diesen Tagen besuchten die 
550 ukrainischen Dekadeteilnehmer 
sieben Gebiete. Dutzende Städte 
und Siedlungen, viele Aule und 
Wirtschaften”, sagte ferner A. D. 
Skaba. „sie trafen sich mit Hun­
derttausenden Werktätigen.

Wir Dekadeteilnehmer bringen 
an das Dneprufer die Wärme Eurer 
Herzen, die Innigkeit Eurer Ge­
fühle und werden die Erinnerung 
an diese wunderbaren Tage, da un­
sere Herzen in einem Rhythmus 
schlugen, nie vergessen”, schloß er. 
„Wißt, daß die Tore der Ukraine 
vor Euch einladend offen stehen, so 
weit, wie die Tofe Kasachstans vor 
uns geöffnet warenl

Habt Dank für alles, teure 
Freunde!

Es lebe unser inniger Freund und 
Bruder — das Volk Kasachstans!

Es lebe die unerschütterliche 
Völkerfreundschaft der großen 
Sowjetunion!

Es lebe unsere teure Kommuni­
stische Partei!" 

diesen Märschen verfassen die 
Dichter Wladimir Lutschuk und 
Stanislaw Telnjuk.“

Anatoli Chorunshi hat schon ein 
Buch über das Neuland — „Rei­
hergras" — geschrieben.

Und nach Äußerungen einiger 
Dekadcntcilnehmcr der Zelinogra- 
der Gruppe über ihre Eindrücke 
vom Zelinograder Neuland.

Stanislaw Pawlowitsch Iwanow. 
Leiter der Gruppe: „In den Sow­
chosen sahen wir solche Kultiirpa- 
Täste. mit denen sich, auch Kiew 
rühmen könnte. Auf unseren Fahr­
ten durch den Rayon Jessil haben 
wir uns fest verabredet, daß die 
Filme, die im Kiewer Dowshenko- 
Studio und im Odessaer Studio ge­
schaffen werden, in der Stadt Jes­
sil. in den Sowchosen „Krassiwin- 
ski" und „Moskowski“ uraufgeführt 
werden und erst dann in den übri­
gen Städten und Dörfern laufen 
sollen.”

Larissa Archipowna Rudenko, 
Volkskünstlerin der UdSSR: „Ich 
bin über all» Maßen froh, nicht 
nur deswegen, weil es mir vergönnt 
war, im wahrlich großartigen Pa­
last der Neulanderschließer aufzu­
treten. sondern auch. weil mich 
und meine Kollegen fast zweiein­
halbtausend Zelinograder — wun­
derbare Kenner der Musikkunst — 
hörten. Es ist ein wahrer Genuß, 
vor solch einem Auditorium aufzu­
treten."

Nikolai Petrowitsch Glustschen- 
ko. Volkskünstler: „In Ihrer Stadt 
arbeitet eine große Gruppe junger, 
sehr talentvoller, fortschrittlicher 
und forschungsbegieriger Maler 
und Zeichner. Die Begegnung mit 
ihnen war für mich ein wahres 
Fest. Von mir aus möchte ich sa­
gen, daß mir der Besuch Zelino- 
grads und der Sowchose des Ge­
biets viele Themen von größtem In­
teresse eingegeben hat. Ich bringe 
nicht weniger als zehn Zeichnun­
gen und Skizzen mit. von denen 
die meisten wahrscheinlich zu 
E*en Gemälden werden. Jeden- 

werden in der Ausstellung 
zum 50. Jahrestag der Sowjetmacht 
nicht weniger als drei Gemälde 
vertreten sein.

„Als ihr Geschenk dem Neuland", 
sagt abschließend Nikolai Pe­
trowitsch. „werden die Künstler 
der Ukraine Zelinograd über 40 
ihrer Gemälde übergeben. Und nach 
dem Abschluß der Dekade wird ins 
Gebiet Zelinograd speziell eine 
Gruppe unserer besten Maler kom­
men. um eine Porträtgalerie der 
berühmtesten Menschen des Neu­
lands zu schaffen."

W. TSCHIRKOW

ALMA-ATA. An der soeben zu 
Ende gegangenen Dekade der 
ukrainischen Literatur und Kuns» In 
Kasachstan nahm eine Grupno von 
Malern der Ukraine teil. Freundlich 
empfingen die Kasachstaner Kolle­
gen Ihre Gäste.

UNSER BILD: Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Kasachischen staat­
lichen Kunstgalerie namens T. G. 
Schewtschenko, J. B. Bandrowskaja 
(links) macht den Vorsitzenden der 
Verwaltung des Kunstmalervcrban- 
des der Ukraine, den Volkskünstler 
dar UdSSR W. I. Kassi|an (rechts) 
und den Volkskünstler der USSR, 
N. P. Glustschenko mit den 1h der 
Galerie ausgestellten Gemälden be­
kannt.

Foto: W. Delllkowa
(KasTAG)

TASS-
FERN- 
SCHREIBER 
MELDET
BAGDAD. Der stellvertreten­

de Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR 

Semjonow ist nach Abschluß seines 
fünftägigen Besuches im Irak nach 
Algier geflogen. Vor dem « Abflug 
erklärte Semjonow, daß seine Ver­
handlungen mit den irakischen 
leitenden Männern sehr nutzbrin­
gend waren.

HANOI. Angehörige der Be­
freiungsarmee Südvietnams 
haben in einem Kampf In 

der Nacht zum 23. September in 
der Provinz Binhdinh rurid 1000 
amerikanische Soldaten und Offi­
ziere und 1 Bataillon Marionetten­
truppen außer Gefecht gesetzt mel­
det die vietnamesische Nachrichten­
agentur unter Bezugnahme auf 
eine Mitteilung der Agentur „Be­
freiung".

Die Patrioten vernichteten bzw. 
beschädigten über 80 Flugzeuge 
und zirka 150 Militärfahrzeuge ver­
schiedener Art. è

, Q TOCKHOLM. Hier begann
0 die Weltkonferenz zum 

Schutze des Kindes, die bis 
zum 6. Oktober tagen wird. Auf der 
Konferenz, die auf Initiative der 
Internationalen Demokratischen 
Frauenföderation einberufen wurde, 
sind rund 300 Delegierte und Gäste 
aus mehr als 70 Staaten aller 
Kogtinente. Vertreterinnen von 14 
internationalen Organisationen so­
wie Vertreterinnen des vietname­
sischen Volkes anwesend.

ROM. Alle Handels- und Fahr­
gastschiffe unter italienischer 
Flagge werden der Reihe 

nach je 24 Stunden im Verlaufe 
einer Serie von Streiks der Seeleute 
stilliegen.. Die aufständigen See­
leute fordern, daß die soziale Für­
sorge gesetzlich festgclegt wird.

WASHINGTON. Die Vereinig­
ten Staaten haben mehr als 
30 OOO Soldaten und hunderte 

Millionen Dollar nach Thailand 
geschickt, erklärte der Vorsitzende 
der auswärtigen Senatskommission 
des USA Kongresses. Fulbright 
(Demokrat. Staat Arkansas).

In einem Fernsehprogramm der 
„NBC" warnte der Senator davor, 
daß derartige Handlungen der ame­
rikanischen Regierung Thailand in 
ein zweites Vietnam verwandeln 
können.

Der Senator kritisierte die Viet­
nam-Politik Washingtons und ap­
pellierte an das Weiße Haus, die 
Ausweitung des Krieges zu stop­
pen. die Bombenangriffe auf die 
DRV einzustellen, mit Vertretern der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams Verhandlungen zu führen 
und Schritte zur Neutralisierung 
ganz Indochinas zu unternehmen.

SOFIA. In Warna, am Ufer 
des Kanals, der das Schwar­
ze Meer mit dem Warna-See 

verbindet, wird der größte Hebe­
kran Europas montiert (Hebekraft 
500 Tonnen). Der Kran ist für die 
Montage großer Schiffe vorgesehen. 
In den nächsten Tagen beginnt 
Bulgarien mit dem Bau von Trok- 
kenfrachtern. Tankern und großen 
Schwimmdocks.

ADDIS ABEBA. In der äthio­
pischen Hauptstadt begann 
am 3. Oktober eine interna­

tionale wissenschaftliche Konferenz 
„Afrika und der Frieden". An der 
Konferenz nehmen namhafte Afri­
ka-Forscher und Wirtschaftswissen­
schaftler aus Afrika, Europa, Asien 
und Amerika teil. Die Konferenz 
befaßt sich mit Problemen der hi­
storischen. politischen, wirtschaft-, 
liehen und kulturellen , Beziehun­
gen zwischen Afrika und der übri­
gen Welt.

BONN. Montag begann In 
Frankfurt am Main ein Ge­
richtsprozeß gegen 3 ehema­

lige Naziärzte Ullrich. Bunke und 
Endruweit. Sie werden beschuldigt, 
1940—1941 unmittelbar an Opera­
tionen zur Massenvernichtung von 
sogenannten minderwertigen Men­
schen in deutschen Krankenhäusern 
teilgenoinnien zu haben. Unter den 
Opfern befanden sich Schwerkran­
ke, Greise und Kinder.

Wie aus der Anklageschrift her­
vorgeht. hat Ullrich durch seine 
ärztlichen Gutachten 5 000 Perso­
nen «lern Tod ausgeliefert. ' Bunke 
ist an dem Tod von 9 500 Personen 
schuld und Endruweit an dem von 
5 000.

Vor der Verhaftung übten Ulrich, 
Bunke und Endruweit eine ärztli­
che Praxis in Stuttgart, Zell und 
anderen westdeutschen Städten 
aus.



Dle Erziehung der Sowjetmen­
schen im Sinne hoher Ideentreue 
ist die'Hauptaufgabe in der Ideo­
logischen Arbeit. Das ist ein kom­
plizierter und vielseitige? Prozeß, 
in dehi eine aktive Rolle solchen 
Mitteln der ideologischen Einwir­
kung der Partei auf die Massen 
zukommt, wie politische Agitation. 
Parleipropaganda, Literatur und 
Kunst. Presse, Rundfunk und 
Fernsehen.

Eine ausgezeichnete Universität 
des Marxismus-Leninismus ist das 
System des Parteiunterrichts. Das 
ZK der KPdSU erarbeitete und 
bürgerte ein neues besser geord­
netes System des Pnrtcluntcr- 
richts ein. Die Erfahrungen zeigen, 
daß es zu einem tieferen schöpferi­
schen Studium der marxistisch-le- 
ninschen Theorie seitens der Kom­
munisten und des parteilosen Ak­
tivs beiträgt, abhängig von der 
Vorbereitung der Hörer. Ihnen hilft 
eine polnische Anfangs- Mittel­
und Hochschulbildung zu bekom­
men. In diesem System haben Jetzt 
bereits alle Kommunisten und 
tausende parteilose Aktivisten das 
Studium begonnen.

Der XXIII. Parteitag gab tien 
Enthusiasten der Parteipropagan- 
da — den Propagandisten — eine 
hohe Einschätzung, indem er sie 
den goldenen Fonds der Partei 
nannte. In diesen Worten ist keine 
Übertreibung. Propagandist, das 
ist ein Mensch, der grenzenlos den 
Ideen der Partei ergeben, sich der 
hoben Verantwortung seiner edlen 
Arbeit bewußt und dazu berufen 
ist, geschickt mit der scharfen Waf­
fe des mündlichen und schriftli­
chen Wortes zu wirken, die Men­
schen von der Reinheit und Treue 
der Ideen unserer Kommunistischen 
Partei zu überzeugen.

Deshalb schenkten die Parteior­
ganisationen unseres Gebiets der 
Auslese und Vorbereitung der 
Propagandistenkader eine ganz, 
besonders große Bedeutung. An 
die 80 Prozent des Propagandistcn- 
bestands haben Hochschuf- und un­
vollendete Hochschulbildung. Über 
500 Personen hahen eine Arbeits­
praxis als Propagandist von 5 bis 
20 Jahren. In die Zahl der Propa­
gandisten gehen viele Leiter der 
Kolchose und Sowchose, der Indu­
striebetriebe. Lehrer, ingenieur­
technische Mitarbeiter und Fach­
leute der Landwirtschaft ein. Die 
Mehrheit von ihnen arbeiten mit 
Liebe und haben gute Resultate in 
der theoretischen Schulung ihrer 
Hörer aufzuwclsen.

Chadisha .lermakaschewna Nug­
manow* — Leiter des theoretischen 
Seminars lür das Studium der 
Geschichte, der KPdSU bei der Par­
teiorganisation der Saken Seifullin- 
Schule — ist zwar eine junge Pro­
pagandistin. trotzdem aber führt 
Sie jede Beschäftigung interessant 
und Inhaltsreich durch. Dabei spielt 
ihr heißer Wunsch. Propagandist 
zu sein, eine sehr große Rolle. Sie 
studiert ständig die Erfahrungen 
der besten Schulleiter, schenkt ih­
ren Ratschlägen Gehör und ist 

■ bemüht ihnen nachzuahmen. Als 
ihr Hauptziel betrachtet Genossin 
Nugmanowa, die Entwicklung bei 
den Kommunisten den Geschmak an 
der Theorie, das Vermögen, mit 
dem Buch zu arbeiten, die Gewohn­
heit. sich täglich zu den Beschäfti­
gungen vorzubereiien. Sie nützt

Ökonomische Reformen in Aktion
Für die vorfristige Erfüllung des 

Siebenjahrplans, die erfolgreiche 
Meisterung der neuen, modernen 
Ausrüstung und die weitgehende 
Mechanisierung der Schwerarbeiten 
sowie der zelt- und kraftraubenden 
Prozesse wurde .das Tschimkenter 
Zementwerk namens Lenin mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet.

Die großartigen Erfolge des Kol­
lektivs und die hohen technisch- 
ökonomischen Arbeitsleistungen er­
möglichten es. das Werk vom I. Ap­
ril des laufenden Jahres auf das 
neue System der Planung und der 
ökonomischen Stimulierung zu 
überführen. Es ist der erste Betrieb 
Südkasachstans, der nach dem 
neuen System arbeitet. Dafür haben 
die Zementarbeiter alle Bedingun­
gen und zwar: Das nötige Niveau 
der Rentabilität (28 Prozent), das 
die Entrichtungen für die Grund­
mittelfonds und die Umlaufmittel 
ermöglicht und einen Jahresgewinn 
von 300 tausend Rubel, auf dessen 
Kosten die Fonds für Entwicklung 
der Produktion, für materielle Sti­
mulierung. lür kulturelle und sozia­
le Maßnahmen und für Wohnungs­
bau geschaffen worden sind.

Das Werk erzeugt Zement ausge­
zeichneter Qualität, der sich nicht 
nur in Kasachstan, sondern auch in 
anderen Brtiderrcpubliken einer gro­
ßen Nachfrage erfreut.

Vor der Einführung des neuen 
Systems wurde im Werk eine große 
Vorbereitungsarbeil geleistet — die 
Spezialisten arbeiteten organisato­
risch-technische Maßnahmen aus, 
machten eine Analyse der Ausnut­
zung der Grundmittelfonds und der 
Umlaufmittel. Es wurde die ökono­
mische Schulung organisiert.

Die Frage über die Vorbereitung 
zur Arbeit Unter neuen Bedingun­
gen wurde wiederholt beim Be­
triebsleiter A. D. Tumanow, auf 
dém Parteibüro und auf 
den Arbeiterversammlungen einzel­
ner Abteilungen besprochen. Im 
Werk wurde eine progressive nor­
mative Basis des Verbrauchs au 
Haupt- und Hilfsmaterialien ausge­
arbeitet und Limitkarten zur Ver­
abreichung von Materialien aus 
dem Lager eingeführt. Große Verän­
derungen erfolgten an den Arbeits­
stellen; Hier wurde die Arbeit wis­
senschaftlich organisiert, was auf 
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SPHÄRE
DER IDEOLOGISCHEN
ARBEIT ERWEITERN,
IHRE FORMEN
BEREICHERN
sachkundig die Anschauungsmittel 
— Diagramme. Filme, Dlalilme — 
aus. Die Teilnehmer des Seminars 
verhallen Sich tu ihrem Propagan­
disten mit Liehe und großer Hoch­
achtung.

Aktiver Meinungsausiailich und 
der Wunsch über das Thema tu 
diskutieren — das Ist charakteri­
stisch für Jede Ihrer Unterrichts­
stunden.

Zugleich mit der Verstärkung der 
Aufmerksamkeit tur Parteischulung 
werden auch Maßnahmen zur Stei­
gerung des Niveaus der Lcktions- 
Propaganda unter der gesamten 
Bevölkerung getroffen. Gegenwär­
tig zahlt man Im Gebiet über 500 
Lektoren und Politberichtcrslnttcr. 
Sie und die Milglieder der Gesell­
schaft „Sniiulje" erläutern den 
Werktätigen die wichtigsten Grund­
lagen der Theorie und Praxis der 
Partei, helfen den Menschen, die 
Im In- und Ausland vorgehenden 
Ereignisse richtig zu verstehen.

Die ideologische Arbeit der 
Parteiorganisationen des Rayons 
Aralsk verdient besondere Auf­
merksamkeit. Hier sind über die 
Materialien des XXIII. Parteitags 
mehr als tausend Lektionen gelesen 
worden, die meisten davon direkt in 
Werkstätten, in den Farmen- und 
Fischerbrigaden.

Im Rayonzentrum arbeitet ein 
Rundiunklcktorium. In vielen Betrie­
ben des Rayons, z. B im Schilis- 
reparaturwerk. im Kombinat „Aral« 
sulfat" sind einheitliche Lektions­
tage festgesetzt. An diesem Tng 
werden nach den Lektionen Doku­
mentarfilme gezeigt und treten Teil- 

, nehmer der Laienkunst auf.
In. der ideologischen Tätigkeit 

der Parteiorganisationen nimmt die 
politische Massenpropaganda einen 
wichtigen Platz ein. In den letzten 
Jahren haben die Volksuniversitä­
ten. populären Lektorien und Kino- 
lektorien, Lektionszyklen über 
theoretische und politische Proble­
me, Leninsche Vorlesungen im Le­
hen der Parteiorgnmsatlönon J” 
Gebiets festen Fuß gefaßt.

Die Beschlüsse des März- ... . 
des Septemberplenums (1965) des 
ZK der KPdSU erfüllend, verbes­
serten die Parteiorganisationen ihre 
ökonomische Propaganda, die Er­
läuterung der von der Partei und 
Regierung erarbeiteten ökonomi­
schen Maßnahmen.

In allen Kolchosen und Sowclio- 
- sen des Rayons Dshalagasch auf 

I hcoretischen Wirtscha ftskönferen- 
zen und auf einem speziellen Ple­
num des Rayonparteikomitees wur­
de der Zustand der Arbeitsorganl-

des

und

ALS ERSTE
IN SÜD- 
KASACH­
STAN
die Erhöhung des Ausstoßes an Pro­
duktion entscheidend wirkte.

Vom I. April, d. h. vom Tage des 
Übergangs auf das neue System 
sind folgende Planmörknialc festge- 
legt:

Der Umfang der zu realisieren­
den Produktion, die Hauptnomen­
klatur, der Gewinn, die Rentabili­
tät, der Lohnfonds.

Alle, anderen Merkmale wie die 
Gestehungskosten, die Arbeitspro­
duktivität, die Stärke des Personals 
und andere wurden von der Werk- 
leilung ausgearbeilet und bestätigt. 
Diese Merkmale wurden in den 
technischen Industrie- und Finanz­
plan auf genommen und in allen 
Abteilungen und Abschnitten des 
Werks bekannlgegebcn.

Belm Übergang zur neuen Pla­
nungsordnung wurde beschlossen» 
einen angespannteren Plan zu über­
nehmen. Nach den vorgenommenen 
Berechnungen erwies es sich, daß 
der Betrieb unter Ausnutzung der 
örtlichen Reserven die Gestehungs­
kosten der Produktion bis zum Jah­
resende uln 100 tausend Rubel sen­
ken kann. Das ist sehr wichtig lür 
die Schollung der Fonds, besonders 
lür den materiellen Anreiz und den 
Wohnungsbau. Somit wächst die 
Gesamtsumme dieser Fonds bedeu­
tend an. In den neun Monaten (vom 
April bis zum Jahresende) wird der 
Fonds für materielle Stimulierung 
etwa 240 tausend Rubel betragen; 
ebensoviel wird für den Wohnungs­
bau und für die kulturellen und so­
zialen Maßnahmen verausgabt 
werden. Für diese Mittel baut das 
Werk ein Wohnhaus mit .36 Woh­
nungen und begann mit der Errich­
tung eines Palastes der Zenientnr- 
beiter mit 600 Pläjzen. Das sind 
jedoch nur die ersten Schritte. Mit 
jedem Jahr wird der Ausstoß der 
Produktion anwachsen, was einen 
größeren Gewinn abwerfen wird

dieund -Produktivität.sienmg — ...................—. -
Maßnahmen zur Senkung der Ge­
stehungskosten der Produktion im 
Lichte der Beschlüsse des März­
plenums des ZK der KPdSU ein­
gehend analysiert. Die Redner er­
zählten über' die Organisation der 
ökonomischen Arbeit auf verschie­
denen Abschnitten der landwirt­
schaftlichen Produktion, über die 
richtige Nutzung der Grundfonds, 
und der Umsutzmlttef. über Wege 
der rentablen Wirtschaftsführung 
in den Viehzuchtfarmen, über die 
Bedeutung der Einbürgerung der 
inncrwlrlschnflllclicn Rechnungs­
führung 4ISW.

Im letzten Jahr verbesserte sich 
merklich die politische Massenar­
beit, Sic wurde wirksamer und 
zielstrebiger, cs verstärkte sich ihre 
Effektivität, der Einfluß auf die 
Belricbsangclegenheiten. auf das 
Wachstum des kommunistischen 
Bewußtseins der Werktätigen. In 
diesem Zusammenhang verdient 
die Erfahrung der politischen Mas­
senarbeit der Parteiorganisation 
des Kolchos „Kommunlsm ’. des 
Ravons Tschili Aufmerksamkeit. Es 
gab eine Zeit, da war diese Arbeit 
hier vernachlässigt.

Doch jetzt hat sich die Sachlage 
von Grund auf verändert. Das 
Agitatorenkollektiv wurde in eini­
ge Gruppen eingeteilt, wobei jede 
von ihnen sich mit einem bestimm­
ten Fragenkreis befaßt. Eine Grup­
pe z. B. beschäftigt sich mit der 
Verbreitung der fortschrittlichen 
Erfahrungen, eine andere tritt mit 
Berichten zu internationalen The­
men auf, eine dritte hat sich gänz­
lich auf atheistische Arbeit umge­
schaltet usw. Diese Arbeitsform er­
wies sich als positiv. Die Berichter­
statter bilden sich In ihrem Fragen­
kreis aus, und Ihre Unterhaltungen 
werden qualifizierter und wirksa­
mer.

Die Ausarbeitung der mar.ti- 
•disch-leninschen Weltanschauung 
ist Ohne aktive Bekämpfung der 
Überbleibsel der Vergangenheit im 
Bewußtsein der Menschen unmög­
lich, Die Parteiorganisationen ver­
stärkten rncrlijlch die atheistische 
Propaganda, sic wurde konkreter 
und zielstrebiger. Wir überzeugtet; 
uns. daß die individuelle Arbeit mit 
den Gläubigen eine bessere Form 
der atheistischen Propaganda Ist 
und bessere Resultate zeitigt.

In der Erziehungsarbeit werden 
auch solche, erprobte Formen der 
politischen Arbeit breit ausgenutzt, 
wie Begegnungen mit Veteranen 
der Revolution, des Bürgerkrieges 
und des Großen Vaterländischen 

und folglich auch mehr Mittel zur 
Entwicklung der Produktion und 
für die kulturell-sozialen Belange 
der Arbeiter auszugeben ermög­
licht.

Im ersten Johr des Fünfjahrplans 
soll das Werk dem Lande 20 tau­
send Tonnen Zement mehr als im 
vorigen Jahr geben. Das neue Sy­
stem der Planung und der ökono­
mischen Stimulierung wird günsti­
ge Bedingungen zur Erfüllung 
eines erhöhten Plans schaffen.

Seif dem Übergang auf das neue 
Planungssystem vergingen fünf 
Monate. Wie ist nun das Resultat?

Die Zementarbeiter arbeiten gut 
und rhythmisch. Das Monatsoll wird 
allmonatlich (Iberboten. Nach den 
Ergebnissen des Urilonswettbewerbs 
für das II. Vierteljahr 1966 wurde 
der Belcgscliall des Werks die Rote 
Wanderfahne des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralen Unions- 
gewc.rkscliüllsrats sowie die erste 
Geldprämie zugesprochen. Diese 
hohe Auszeichnung spricht nm be­
sten davon, wie die Zementarbeiter 
unter den neuen Verhältnissen ar­
beiten. Gute Produktionsleistungen 
wurden auch im Juli und August 
erzielt. Tausende Tonnen Zement 
wurden über den Pinn hinaus pro­
duziert. Das Kollektiv gibt sich mit 
den erzielten Resultaten nicht zu­
frieden, cs sucht neue Reserven 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität.

Eine große Aufmerksamkeit wird 
im Werk der , Erhöhung der Effek­
tivität der Grundmittelfonds ge­
schenkt. Zu diesem Zweck wird die 
Rekonstruktion-des ersten und des 
zweiten Drehofens vorgenommen. 
In einem von ihnen sind die wenig 
effektiven konzentrischen Kühlan­
lagen bereits gegen hocheffektive 
ausgewachsen. Das wird ermögli­
chen, die Leistungsfähigkeit des 
Ofens um 1,5—2 Tonnen pro Stun­
de zu erhöhen und den Heizstoff* 
verbrauch pro Tonne Kllnkeratelna 
um 35—40 Kilo zu senken. Es wer­
den auch andere technische Ver­
vollkommnungen eingeführt, die die 
Entrichtungen in die Fonds bedeu­
tend erhöhen, wodurch auch der 
Betriebsgewinn steigt.

Nach der Berechnung Ihrer 
Reserven und Möglichkeiten be­
schloß die Belegschaft des Werks, 
bis zum Jahresende 15 tausend zu­
sätzliche Tonnen Zement über den 
angespannten Plan hinaus zu lie­
fern. und diese Verpflichtung wird 
erfolgreich erfüllt werden.

I. WASSILTSCHEW

Krieges, thematische Abende, F.x-1 
kursLoncn zu Stellen des Revolu­
tionsruhms. kollektive Ausflüge ins 
Freie, Fackelzüge, feierliche Weihe 
zürn Arbeiter. Ehrung dir Bestar­
beiter. feierliche Einhändigung von 
Pässen, Abende des Arbcltsrulims 
usw.

Das Neue bahnt «Ich immer brei­
teren Weg. Wir sind gegenwärtig 
Zeugen, wie von unserer Wirklich­
keit geschaffene neue Feiertage. 
Bräuche. Sitten und Rituale in das 
Alltagsleben der Sowjetmenschen 
elngehen. wie sie die Stärke kom­
munistischer Traditionen erwerben. 
Irn Gebiet werden ständig der 
„Tag des Hirten". „Tag der Land­
wirte". „Tag des Mechanisators", 
dürchgcführt. Verbreitet sind die 
Jubiläumsfeiern einzelner Kolchose 
Und Sowchose. Betriebe. Man 
schreibt die Geschichte derselben. 
So. zum Beispiel, wird Im Kasnlln- 
sker Schafzuchtsowchos ein Foto­
album „Geschichte unseres Sow­
chos" und ein Buch ..Unser Sow­
chos in der Presse" geführt

Reich an guten Traditionen ist 
das Gebiet Ksyl-Orda und seine 
Menschen. Die Werktätigen des 
Gebiets haben den Briel Wladimir 
fljitsch Lenins an die Fischer des 
Aralsees im Gedächtnis? und wer­
den ihn nie vergessen. Von Gene­
ration zu Generation übergeben sie 
liebevoll den Inhalt dieses histori­
schen Briefs. Der große ukraini­
sche Kobsar Taras Grigorjewitsch 
Schcwtschenko schrieb seine Werke 
auf der Halbinsel „Kos-Aral". Die 
Städte Ksyl-Orda und Kasalinsk 
waren unter den ersten Städten der 
Republik, In denen die Sowjet­
macht und die ersten bolschewisti­
schen Organisationen gegründet 
wurden. Die Stadt Ksyl-Orda war 
eine Zeitlang die Hauptstadt So­
wjetkasachstans. Wir sind stolz auf 
unseren Landsmann, den unvergess­
lichen Gani Muratbajew.

Traditionen sind nicht nur Ge­
schichte. Das ist der heutige Tag. 
Ihre Kraft liegt in der Erziehung 
durch Beispiele, in der mächtigen 
emotionellen Ladung, die in der 
ideologischen Erziehungsarbeit "• 
nötig ist. Die Erziehung an Hand 
der heroischen Traditionen unserer 
Landsleute ist eine unerläßliche 
Bedingung des geistigen Wachs­
tums und der ideologischen Stäh­
lung der Jugend, aller Werktäti­
gen.

Die Kommunistischen Partei, das 
gesamte Sowjetvolk bereitet sich 
tatkräftig zur Feier des 50. Jahres­
tags der Sowjetmacht und des 
lOOjnhrigen Geburtstags W. I. Le­
nins vor. Das Ist ein wichtiger Ab­
schnitt der ideologischen Arbeit. 
Indem wir die großen Errungen­
schaften des Sowjetvolkes in den 
Jahren der Bestehung der Sowjet­
macht zeigen, erziehen wir unsere 
Menschen, besonders die Jugend an 
den revolutionären, Kampf- und 
Arbeitstraditionen der Kommuni- 
nistischen Partei, an den von den 
Menschen der heldenhaften älteren 
Generation errungenen ruhmreichen 
Siegen und Erfolgen.

D. AIDAROW.

Leiter der Abteilung für Agi­
tation und Propaganda des 
Gebictsparteikomitces.
Ksyl-Orda.

so

DIE ERSTE STUNDE
Kustanai. Im Werk für Kunst­

fasern fand die erste Stunde im Sy­
stem des Partei«hférrichts statt. 
Alle Kommunisten des Werks er­
höhen ihre politische- und Allge­
meinbildung. Das zweite Jahr ar­
beiten hier eine Anfangspolitschu­
le, Schulen der Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus, der Ge­

DEM 50. JAHRESTAG DER SOWJETMACHT ENTGEGENEIN HALBES JAHRHUNDERT UNTER DEN VORKÄMPFERNWir Sprachen über die Vorberei­
tung zum Jubiläum der Sowjet­
macht. Der Sekretär des Parteibü­
ros Idris Iskakow erzählte vom 
Wachstum des Kolchos „40 lct Ok- 
tjubrja" und den Kommunisten des 
Dorfes, dabei sagte er: „Ich rate 
Ihnen, machen Sie sich mit dem äl­
testen Kommunisten unseres Kol­
chos, Genossen Dorogokuplin be­
kannt. Das ist ein interessanter 
Mensch. Er hat ein langes und 
schwieriges Leben hinter sich.“

...Ein Mann von mittlerem • 
Wuchs trat, sich auf seinen Stock 
stützend, in das Zimmer.

„Dorogokuplin", stellte er sich 
vor, „Stepan Iwanowitsch.”

Das Gespräch drehte sich um die 
alltäglichen Lebensfragen, um die 
Parteiorganisation, die Partelauf- 
träge. Dann erfüllte Stepan Iwano­
witsch unsere Bitte und erzählte 
über seinen Lebens- und Arbeits­
weg.

...Stepan war erst 12 Jahre, als 
sein Vater Iwan Wassiljewitsch 
mit seinen sechs Söhnen in die 
Kasachensteppe tlbersiedelte Sie 
kamen nicht aus eigenem Antrieb 
hierher. Iwan Wassiljewitsch wurde 
für Teilnahme an der Revolution 
1905 verschickt.

In ununterbrochenem Strom
In diesen Tagen erwachen das 

. Zentralgchöft und die Brlgaden- 
sicdlungcn des landwirtschaftlichen 
Arlels „Trudowik". des Rayons 
Kurdnlskl früh: bei den Landwirten 
ist jetzt die beiße Rübenernte.

Das ist eine schwere und ver­
antwortliche Kampagne dieser 
Wirtschaft. Denn in diesem Artel 
nimmt diese sehr viel Arbeitsauf­
wand erfordernde Kultur eine 
große Fläche — 850 Hektar ein.

Unser Weg führt auf die Plan­
lage der zweiten Komplexbrigade, 
die schon über zehn Jahre vom 
Kommunisten Friedrich Schwabauer 
geleitet wird, der agronomische 
Berufsbildung besitzt. Jahraus 
jahrein erzielt diese Brigade in 
allen Produktionszweigen im Ge­
treidebau. Im Rübenbau und in der 
Viehzucht — gule Resultate.

Im laufenden Jahr wurden viele 
Landwirte mit hohen Regierungs­
auszeichnungen gewürdigt. Darun­
ter die Arheitsgruppenleiterin der 
Rübenzüchter Maria Kondrlnn. die 
den Leninordch erhielt. Der Briga­
dier selbst wurde mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" gewürdigt.

Als.wir au! die Plantage kamen, 
waren hier, ungeachtet der frühen 
Stunde, schon alle an der Arbeit. 
Angestrengt brummten die Motoren 
der Erntcaggregnte. der Rübenver- 
ladcmasebincn. die ankommenden 
leeren und schwerbel.iden abfahren­
den Lastwagen, hi« und da hört 
man dir Stimme der Frauen, die 
die Rüben putzen, es blühen wie 
späte Herbstblumen ihre verschie­
denfarbigen Kopftücher.

„Win gchts?" fragte der Agro­
nom für technische Kulturen Wla­
dimir Koldin den Brigadier.

..Beste Sorte", antwortete Fried­
rich Schwabauer. Er ist immer bei 
den Brigademitgliedern. Er kann 
die Arbeit ganz unbemerkt-, ohne 
administrativen Ton anzuwenden, 
organisieren.

„Und wieviel schon ausgegra­
ben?" fragte Wladimir Pawlo­
witsch.

Im Sowchos Walichanowskl. Ray­
on Rusajewka, Gebiet Koktschetaw, 
Ist der Genosse Walerjan Dlkije- 
wlfsch ein vorzüglicher Mechanisa­
tor. Er Ist ein Meister von vier 
Berufen. In der Ernte steuerte er 
die Kombine. Mehr als eine halbe 
Tausend Hektar Fläche hatte er in 
17 Tagen abgeemtet und beinahe 
neuntausend, Zentner Getreide ge­
droschen.

UNSER BILD: Walerljan Dlklje- 
witsch.

Foto: G. Haffner 

schichte der Partei und für Polit­
ökonomie.

Außerdem lernen 42 Kommuni­
sten in Hochschulen, 43 ingenieur­
technische Mitarbeiter vervoll­
kommnen im Zusammenhang mit 
dem Übergang des Betriebs zum 
neuen Planungssystem ihr Wissen 
in der ökonomischen Schule.

(KasTAG)

Als sie an der von der garen­
macht angewiesenen Stelle ange- 
langt waren, mußten die Dorogo- 
kuplins bei Kulaken als Knechte ar­
beiten. Das Leben dieser großen 
Tngelöhnerfamilie war sehr schwer.

Dann begann der erste imperiali­
stische Krieg. Stepan wurde in die 
Zarenarmcc einberufen, Als Kava- 
lerlst wurde er an die Front bei 
Warschau geschickt, um gegen 
Deutschland zu kämpfen.

Die Einheit, in der Stepan diente, 
wurde von einem Bolschewiken 
kommandiert. Er erzählte seinen 
Soldaten olt von dem unsinnigen 
Blutvergießen und belehrte sie, den 
Sinn der Kriege zu verstehen.

Und die Soldaten scharten sich 
tim die Bolschewiki, manche wur­
den Mitglied der Partei. Auf einer 
Versammlung, die am 20. April 
1915 Im Wald bei Suchotschowo 
stattfand, wurde auch Stepan Do- 
rogokupltn In die bolschewistische 
Partei aufgenommen.

Alles ging seinen normalen 
Gang. Doch wie es sich später klär­
te, hotte sich ein Verräter in die 
Reihen der Soldaten clngesclillchcn. 
Die zaristischen Spürhunde ergrif­
fen den bolschewistischen Komman­
deur, und er wurde erhängt. Die 
unzuverlässige Einheit wurde auf­
gelöst. Stepan kam in ein neues 
Reiterregiment.

Nach dem Sieg der Großen Ok­
toberrevolution wurde Stepan Doro- 
ookuplln Verteidiger der hingen 
Sowjetrepublik. Während der Kämp­
fe an der polnischen Front wurde 
eine Gruppe von 35 Personen, In 
der Mehrheit Bolschewiken, von 
Weißgardisten gefangen. Um Ihr 
Leben zu retten und das Parteige­
heimnis zu wahren, aßen »le Ihre 
Pnrtelbilette auf. Die Weißgardisten 
entwaffneten den Trupp, untersuch­
ten die Soldaten von 'Kopf bis zu

„60 Hektar."
„Wieviel ist der Erfrag?”
„472 Zentner.”
„Und wie gehts auf den anderen 

Abschnitten?" fragte Koldin.
„Im Durchschnitt nicht weniger 

als 470 Zentner vom Hektar", ant­
wortete Schwabauer.
. Der Brigadier srpaeh voll Be­
wunderung von der Arbeit der 
Rübenzüchter Die Plantagen neh­
men 210. Hektar ein. Mit der Ernte 
sind 6 Kombines und auch soviel 
Rübenverladcm.-ischincn beschäftigt. 
Die Mechanisatoren wetteifern 
miteinander. Besonders gute Resul­
tate erzielten der Kombineführer 
Viktor Schwab und der Traktorist 
Woldemur Fuhr. Bis zu 130 — 140 
Prozent erfüllen der Kombinefahrer 
Viktor Maks und der Traktorist 
Johann Schamne ihr Tagessoll. Der 
Kombineführer Johann Kunz und 
der Traktorist Johann Zimmermann 
bleiben hinter ihnen nicht zurück.

Unter den Traktoristen der Rü- 
hcnverladeaggregaten sind Eduard 
Schwab und Joseph Masson die 
ersten. Sic laden täglich Dutzende 
Lastwagen mit süßen Knollen, 
erfüllen Ihr Tagessoll zu 140—150 
Prozent.

Auch in der ersten Brigade, die 
vom Kommunisten Mitrofan Gawri- 
lowitsch Wolynkin geleitet wird, 
herrscht reges Leben. Hier nehmen 
die Rübensaaten 305 Hektar ein. 
Der Durchschnittsertrag beträgt 
446 Zentner je Hektar. Doch der 
Brigadier sagte, daß vorläufig die 
schlechtesten Felder abgeerntet 
wurden. Auf den anderen Feldern 
wird der Ertrag höher sein. Die 
Brigade verpflichtete sich, von 
jedem Hektar nicht weniger als 
480 Zentner Rüben zu ernten und 
wird es auch schaffen.

Die Kombines sind gut abregu­
liert. Daher bringen die Rüben­
züchterinnen Emma Huck, Maria 
Schamne. Amalia Schwab. Elvira 
Fischer, Olga Schledhauer. Rosa 
Schuller und viele andere es auch

Fuß. fanden aber nichts Verdächti­
ges und ließen sie mit der Bedin­
gung. daß sie nur nach Hause ge­
hen, frei.

„Nach Hause gingen wir natür­
lich nicht", erzählt Stepan Iwano­
witsch. „sondern in einen Partisa­
nentrupp. der in den Pinsker Sümp­
fen und den ßcloweshskcr Wäldern 
kämpfte."

Später wurde Stepan Dorogo­
kuplin in die Truppen des inneren 
Schutzdienstes überführt. 1919 trat 
er zum zweiten Mal der Partei der 
Bolschewiki bei, wurde Tschekist 
und wuchs vom einfachen Soldaten 
zum Regimentkommissnr heran. Er 
traf sich mit F. E. Dsershinski und 
erfüllte zusammen mit anderen 
Kämpfern seine Aufträge.

Fast zehn Jahr«; trug Stepan Iwa­
nowitsch den Soldntenmantcl. 
diente in den Einheiten der Tsche­
ka. in der Kavalleriedivision, die 
einst von Pnrchomcnko befehligt 
wurde. Den Winter 1922—1923 ver­
brachte Dorogokuplin in Aktju­
binsk als Eskadronskommandeur. 
Von Aktjubinsk gingen die Einhei­
ten nach Mittelasien zum Kampf 
mit den Basmatschen.

Dann wieder Moskau. Dienst in 
den Sondertruppen. Ein Jahr war er 
Parteiorganisator einer Halle in 
einem Moskauer Werk.

Dio Jahre an der Front, die vielen 
Gefahren und Aufregungen blieben 
nicht ohne Folgen für die Gesund­
heit des noch jungen, kaum dreißig­
jährigen Menschen. Schon im Jahr 
1921 wurde Stepan Iwanowitsch 
Dorogokuplin eine Personalrente 
ausgesetzt

Er kehrte In das Dorf Kimpersai. 
von wn er in die Zarenarmee eln- 
berufon wurde, zurück. Traf sich 
dort mit den Kulaken, bei denen 
er. sein Vater und die Brüder 
schufteten. 

fertig, bei der Norm von 12 Zent­
ner. täglich bis 20—25 Zentner Rü­
ben zu putzen.

Mitrofan Gawrilowitseh versi­
chert. daß sie die Rübenernte bis 
zum 25. Oktober vollenden.

Nicht schlecht arbeitet auch die 
Brigade der Rübenzüchter unter 
der Leitung von Wassili Wassilje­
witsch Ischin. denn Rübensaaten 
eine Fläche von 210 Hektar ein­
nehmen. Der Durchschnittsertrag 
beträgt vorläufig 395 Zentner je 
Hektar.
Im Vergleich zu den anderen Briga­

den hat die dritte, die fast 20 Jah­
re hindurch von dem Kommunisten 
Areflj Porfirjewitsch Koslow gelei­
tet wird, eine kleine Fläche Ruben- 
saaten. nur 65 Hektar.

Eine Arbeitsgruppe dieser Briga­
de wird von Helene Fjodorowna 
»Mersch geleitet. Für Ihre vieljähri­
ge und tadellose Arbeit wurde ihr 
die Medaille „Für ausgezeichnete 
Arbeit" verliehen.

Jetzt arbeitet Helene Fjodorow­
na mit noch größerem Feuer. Der 
Boden wurde in diesem Frühjahr 
gut zur Saat vorbereitet, die Saat 
in den besten agrotechnischen Fri­
sten dürchgcführt. Die jungen Saa­
ten wurden sorgsam betreut, der 
Boden beständig aufgelockcrt. Ou» 
Pflanzen genügend Feuchtigkeit 
und Mineraldünger zugeführt.

Viel Mühe gaben sich der Trak­
torist Peter Markwart. die Beric- 
seler Alexander Lukin und N'uchan 
Uschiulijew. Die intensive Arbeit 
macht sich reich bezahlt. Jeder 
Hektar gab im Durchschnitt 567 
Zentner Rüben.

In ununterbrochenem Strom fließt 
die Zuckerrübe von den Plantagen 
des Kolchos ..Trudowik“ in die 
Zuckerfabriken und Annahmepunkte 
des Landes.

Die Landwirte der Wirtschaft 
kämpfen dafür, von jedem Hektar 
450 Zentner Zuckerrüben an den 
Staat zu liefern.

I. CHOROSCHEWSKI 
Gebiet Dshambul

" ..Die Begegnung war nlehf die 
wärmste“, erzählte Stepan Iwano­
witsch. „Einige von ihnen machten 
sich lustig über cjie Armen, sie 
stellten sogar ihre Bedingungen. 
Sic meinten, daß die junge Sowjet­
macht ohne sie nicht weit käme. 
.Ohne Geld', sagten sie. und ohne 
Produkte lauft ihr nicht weit."

„Werden schon Brot finden und 
auch alles andere. Alles kriegen wir 
was nötig ist", sagte ich.

Und ihm wurde geantwortet: 
„Prahl nicht mit deinem grauen 
Soldatenmäntelchen!"

„Ja, ich hab nur den grauen Sol- 
datenmantcl". sagte Dorogokuplin 
stolz, ..aber außerdem besitzen wir 
noch die Sowjetmacht und den 
festen Glauben an unsere Sache.”

Es kam das Jahr 1929. Die Kol­
lektivierung begann. Das rief bei 
den Kulaken neue Wut hervor. Ein­
mal flog ein Stein durch das Fen­
ster vor Stepans Füßen mit einem 
Zettel. .

„Höre auf. «Getreide einzusam­
meln, sonst ziehen wir dir die Haut 
ab!“

Aus dem Hinterhalt warf man 
Steine auf ihn, die ihm den Kopf 
blutig schlugen. Doch all das konn­
te ihn nicht zurückschrecken. Der 
Kolchos ..Tscherwonnoje pole" wur­
de gegründet und S. I. Dorogokup­
lin war in ihm lange Zeit Parteisek­
retär.

Als der Große Vaterländische 
Krieg begann, war der Invalide 
der zweiten Gruppe Stepan Doro- 
gokuplin schon 48 Jahre alt. Aber 
er ging an die’ Front. War Partei­
organisotor einer Unterabteilung, 
nahm an vielen Kämpfen teil. Nach 
Hause kehrte er mit dejn „Orden 
des Ruhmes" dritter Stufe und Me­
daillen zurück.

Jetzt ist er 73 Jahre alt. von de­
nen er ein halbes Jahrhundert der 
Kommunistischen Partei angehört. 
Er wohnt mit seiner Frau Maria 
Kuprljanowna in der Siedlung 
Klmpersal im Lenln-Ravon. Früher 
war seine Lebensgefffhrtin medizi­
nische Schwester in der Festung 
Brest-Lltowsk.

I. FEDORAKO
Gebiet Aktjubinsk



Start des 3. Jahres 
zum Wettbewerb „Leuchtet 
Leninsche Sterne“

müzüikü

Auf dem Tisch liegt ein 
großes Buch: Wenn-man es 
aufschlägt, so liest man: 
„Paß der Arbeitstaten der 
Pionierfreundschaft namens 
Wolodja Dubinin, . Schule 
Nr. II. Zelinograd’*. Dar­
unter das Emblem der Arbeit 
— Hammer und Sichel — mit 
dem Spruch: „Wo keine Ar­
beit ist, da blühen keine Gär­
ten.“

Name der Pionierfreund­
schaft: Wolodja Dubinin.

Geburtsort: Planet Neu­
land.

Nationalität — Bürger der 
Sowjetunion.:

Soziale Lage: Junger Auf­
bauer des Kommunismus.

Ausgestellt vom Stadt­
pionierstab „Orljonok".

Auf dem nächsten Blatt 
folgen die ersten Notizen in 
knappen Zeilen: „Für 207 
Rubel Bücher an die Bevölke­
rung verkauft.: Nina Kisse­
ljowa — für 23 Rubel, Lida 
Dibrowa — 28 Rubel. Gut 
haben S.- Kasper, A. Seiler, 
E. Makert aus der 4. Klasse 
gearbeitet.“

„Gestern 20 Tonnen Eisen­
schrott gesammelt und ab­
geliefert.“

Ein guter Anfang im neuen 
Schuljahr! Dank dem Fleiß 
der Pioniere, hat die Schule 
einen großen Obstgarten, der 
schon. gute Apfelernten 
bringt.

Die Pionierfreundschaft 
trägt, wie schon gesagt, den 
Namen des Pionierheldcn 
Wolodja Dubinin. Obwohl 
sie schon viel von ihrem Hel­
den gelesen haben, wollten 
sie noch mehr Einzelheiten 
über ihn wissen. Zehn der be­
sten Pioniere durften im Som­
mer mit der Pionierleiterin 
Valja Gribanowskaja eine 
Reise nach Kertsch, in Wolo­
dja Dubinins Heimatstadt, 
machen. Der Weg ging über 
Charkow und Dshankoi. In 
Kertsch besuchten sie Wolo­
dja Dubinins Mutter, Jewdo- 
kija Dubinina. Dort trafen sie 
sich mit Wolodjas erster Leh­
rerin Julie Feist. Sie waren 
in Wolodjas Zimmer, sahen 
die Steinbrüche, in denen die 
Partisanen kämpften, und wo 
der kleine. Held seinen Tod 
fand.

Auf dem Rückweg waren 
sie zu Gast im Artek, besich­
tigten die schöne Südküste 
der Krim.

Wie viel können Sie jetzt 
ihren Kameraden erzählenl

„Unser Plonierleben soll Im 
3. Jahre des Wettbewerbs 
noch inhaltsreicher, noch 
interessanter sein, wir wollen 
noch viele nützliche Taten 
vollbringen", sagte Olga 
Dmitrijewa gestern auf der 
Versammlung, als sie ihren 
Arbeitsplan zum Start des 3. 
Jahres besprachen.

L. Hörmann 
Zellnograd

UNSER BILD: In der Schule Nr. II beim Bäum­
chenpflanzen. Foto: V. Gribanowskaja

Ein Zeitungsmann geht 
durch die Straßen von Semi- 
palatinsk:. Auf der Lenln- 
Straße wird er von einem 
Knaben angehalten. „Sind 
Sie nicht aus der .Kinder- 
Freundschaft?* ** „Ja, ich bin 
aus der , Kinder-Freund­
schaft. *“ „Haben Sie auch 
Edith Nikolajewna schon be­
sucht?" „Wer ist Edith Niko­
lajewna?“ „Was—Sie kennen 
sie noch nicht?. Sie war viele, 
viele Jahre meine., unsere lie­
be. liebe Deutschlehrerin.

Jetzt ist sie im Ruhestand;

sie ist ja schon 82 Jahre alt. 
Wir besuchen unsere alte 
Lehrerin immer noch flei­
ßig. Jedesmal, wenn wir zu 
Besuch kommen, ist unsere 
Lehrerin froh. Auch hilft sie 
uns jetzt noch bei der Erler­
nung der deutschen Sprache 
und hat immer etwas Interes­
santes für uns zu lesen.

Sie hat allerlei Bücher; si­
cher hat sie auch was Schö­
nes für die ,Kinder-Freund­
schaft.* "

So wurde die .Kinder- 
Freundschaft" mit Edith Ni­
kolajewna Gontscharowa be-

BESUCHT
DIE

kannt. Sie nahm die „Kinder- 
Freundschaft" sehr freund­
lich auf, zeigte ihr viele schö­
ne Bücher und Zeitschriften 
in deutscher Sprache, unter 
anderem auch die deutsch­
sprachige polnische Kinder­
zeitschrift „Mala mozajka", 
aus der wir heute die interes­
sante Kurzgeschichte „Der 
Mann und seine drei Söhne“ 
bringen.

Sicher freuen sich alle Le­
ser der „Kinder-Freund­
schaft“, daß Edith Nikola­
jewna auch an sie denkt.

D. WAGNER

Der Mann 
und seine

Eine Schlange! Hilfe!
Auf der Station Borowoje strömte 

eine mächtige Menschenmenge mit 
Bündeln. Koffern, Körben . und 
Kartons auf unseren Wagen zu. Der 
Wagen wurde einfach erstürmt. 
Alle Bemühungen des Schaffners, 
Ordnung beim Einsteigen zu schaf­
fen, waren vergeblich. Sein ohren­
betäubender Baß brach im höch­
sten Falzett ab, er ließ die Hände 
sinken und trat zur Seite: „I’aßt 
auf, ich werde eure Fahrkarten im 
Wagen kontrollieren und wer keine 
hat, der muß auf der ersten Halte­
stelle raus!"

Als der Menschenstrom abebbte, 
stand nur noch ein rothaariger 
bebrillter Junge mit einer Hand­
tasche, die er behutsam an sich 
drückte, vor dem Eingang. Er 
zeigte dem Schaffner seine Fahr­
karte und stieg vorsichtig die 
Treppe empor. Obwohl alle Fahrgä­
ste mit ihrem Gepäck beschäftigt 
waren, bemerkten sie ihn sofort.

„Noch nie hab ich so einen Rot­
kopf gesehen“, sagte eine ältere 
Frau, die mir gegenüber saß.

„Wie ein Fuchs“, ergänzte die 
Nachbarin,,

Der Junge stand immer noch mit 
seiner Tasche im Durchgang.

„Komm, setz dich hierher, da ist 
genug Platz für dich“, lud ich ihn 
ein.

„Danke", Er nahm bescheiden 
Platz.

„Gib die Tasche her, die kann 
dort oben liegen."

„Nein, nein. Ich lege sie selbst 
hih."

Jetzt saß er ohne seine Tasche 
da und wußte nicht, wo er seine 
Hände lassen sollte.

Im Wagen wurden jetzt Zeitun­
gen, Zeitschriften, Kuchen und an­
dere gute Sachen zum Verkauf an­
geboten und jeder hatte schon sei­
ne Beschäftigung.

Mein Nachbar, Artur — so hieß 
der Junge — fuhr nach Hause, 
nach Karaganda. Er war bei seiner 
Großmutter zu Gast gewesen. Jetzt 
hatte er seinen Platz verlassen und 
si’and draußen im Gang, um fri­
sche Luft zu schnappen.

Das Radio wurde eingeschaltet. 
„Die indischen Bauern waren 
Zeugen dieses schrecklichen Zwei­
kampfs, der 12 Stunden dauerte. 
Da verschlang die Riesenschlange 
ihr Opfer... Im Wagen wurde es 
still. In Gedanken versunken, 
stellten sich die Leute die Szene 
vor.

In dieser Zeit kroch eine Schlan­
ge von der zweiten Liegebank her­
unter. Sie hatte den vernickelten 
Griff umwunden und zischte, ihre 
gespaltene Zunge herausstreckend. 
Das geschah so unerwartet, daß alle 
wie versteinert waren.

Nach einigen Sekunden erhob 
sich ein furchtbarer Tumult: „Eine

Schlange! Hilfe! Im Wagen sind 
Schlangen! Schlangen auf den 
Schlafbänken!"

Augenblicklich war der Wagen 
leer, als ob ein Wind die Menschen 
weggeblasen hätte. Nur der böse 
Gast zischte und wand sich, den 
Durchgang versperrend.

Der Zug hielt. Da sahen wir 
durch die Scheibe des Korridors, 
wie vom anderen Eingang ein Mili­
zionär mit einem Revolver in der 
ausgestreckten Hand ängstlich 
durch den Gang kam. Hinter ihm 
der Schaffner mit dem Feuerhaken 
bewaffnet.

„Weg! Ich schieße!" rief er uns 
zu und zielte auf die Schlange.

Da drängte sich Artur zur Tür.
„Nicht, nicht!“ rief er, durch den 

Korridor laufend. Das andere war 
wie im Zirkus. Der Rotkopf packte 
die Schlange und ließ sie unter 
seinem Hemd verschwinden.

„Schmeiß das Ungeziefer zum 
Fenster hinaus!"

Artur hielt schützend die Hände 
vor die Brust:

„Das ist doch keine Giftschlan­
ge. Es ist eine harmlose Natter. Sie 
ist ganz zahm. Ich will sie für un­
sere Schule...“. Hinter seinen Bril­
lengläsern sammelten sich Tränen,

Woldemar BORGER

SERENDA—MOSKAU-
MINSK—BREST

Im Sommer machte eine Gruppe Schüler 
unserer Schule eine Touristenreise auf der 
Marschroute: Serenda — Moskau — Minsk— 
Brest.

Wir fuhren durch Koktschetaw, Petropaw- 
lowsk, Swerdlowsk, Kasan. Murom. Sehr in­
teressant war diè Strecke über den Ural. Wir 
fuhren durch Tunnels, über reißende Berg­
flüsse.

Nach Moskau kamen wir nachts. Im Wa­
gen wurde das Licht ausgeschaltet und wir 
standen erregt an den Fenstern.

Moskau! Wieviel haben wir von dir gehört, 
wieviel Bücher gelesen. Filme gesehen! Wir 
konnten es nicht fassen, daß wir dich nun 
wirklich sahen.

Morgens gingen wir zum Roten Platz. Da 
es noch sehr früh war. gingen wir zu Fuß 
die Gorki-Straße entlang. Erregt standen wir 
am Puschkin-Denkmal. Betrachteten die 
Denkmäler von Juri Dolgorukow, Wladimir 
Majakowski. Da war das Haus, in dem 
A. Fadejew lebte und arbeitete, da das gro­
ße Kino-Theater „Rossija" und endlich der 
Rote Platz. Mit Herzklopfen betraten wir 
sein Steinpflaster. Hier, über diesen Platz 
gingen Lenin, Dsershinski. Kirow. Swerdlow. 
Hier begrüßte Moskau die Tscheljuskin-Leute, 
die ersten Helden der Sowjetunion Ljapidew­
ski und seine Genossen, die ersten Frauen-Hel- 
den, die Fliegerinnen Polina Ossipenko. Ma­
rina Raskowa und Valentina Grisodubowa. 
Von hier gingen 1941 direkt von der Parade 
unsere Väter an die Front. Und schon in un­
serer Zeit begrüßte das Land hier die ersten 
Kosmonauten J. Gagarin, • V. Tereschkowa 
und andere. Uber diese Steine rollt an den 
Festtagen die Militärtechnik. Und da ist das 
Mausoleum. Da liegt der allen Völkern der 
Welt nahe und teure W. I. Lenin. Erschüt­
tert betraten wir das Mausoleum.

Diese Minuten, die wir bei Iljitsch ver­
brachten. werden wir nie vergessen.

Wir waren 3 Tage in Moskau und haben 
viel gesehen. Wir waren im Zoo, im Planeta­
rium, im Kinopanorama, in Museen.

Nachts fuhren wir aus Moskau ab und ka­
men am Morgen schon nach Minsk.

Es ist eine sehr schöne Stadt und fast 
unglaublich, daß Minsk während des Krie­
ges fast ganz zerstört war. Wir gingen an 
der Akademie der Wissenschaften vorbei, wo 
ein Konzentrationslager gewesen war. Hier 
haben die Faschisten 20000 Menschen er­
mordet. Wir fuhren an einem schönen Thea­
ter vorbei. Hier hatten die Faschisten einen 
Pferdestall eingerichtet. Und da war das 
Haus, in dem eine sowjetische Patriotin den 
faschistischen Henker Koch vernichtet hat. 
Neben diesem Haus steht der Panzer T-34, 
der als erster in Minsk bei der Befreiung 
einbrach.

Die nächste Stadt war Brest, die legendä­
re Festung Brest.

Wir waren in der Festung. Bei uns. die 
wir keinen Krieg gesehen haben, riefen die 
Erzählungen über die heldenhafte Verteidi­
gung der Festung Tränen hervor. Mit weit 
geöffneten Augen besichtigten wir die Rui­
nen. Hier floß das Blut der Leutnants Kishe- 
watow, Naganow. Hier wurde der Heldenmut 
unserer Sowjetsoldaten geboren, der dann 
Moskau und Leningrad verteidigte und un­
sere Heimat vom Feinde befreite.

Galina SCHESTAKOWA, 
Schülerin der 10. Klasse. Redakteur der 
Radiozeitung „Rowesnik” Mittelschule 
Serenda
Gebiet Koktschetaw

drei Söhne
Es war einmal ein Mann. 

Er hatte drei Söhne- Eines 
Tages rief er sie zu sich und 
sagte: „Ich bin alt Jemand 
von euch muß das Haus und 
die Wirtschaft übernehmen. 
Aber zuerst möchte ich wis­
sen, was sich jeder von euch 
wünscht.“

„Ich will mit jedem Tag 
reicher werden“, sagte der 
erste Sohn.

„Und ich“, sagte der 
zweite, „daß die Feinde vor 
mir Angst haben und mich 
beneiden.**

Der dritte dachte nach und 
sagte: „Ich will, daß aus 
jedem Samenkorn, das ich 
säe, hundert Keime aufgehen. 
Dann werden alle Menschen 
satt sein.“

Der alte Mann umarmte 
den dritten Sohn und sagte: 
„Jetzt weiß ich, wem ich das 
Haus und die Wirtschaft ge­
ben soll. Du denkst nicht nur 
an dich selbst, sondern auch 
an andere. Du willst durch 
fleißige Arbeit alle Menschen 
glücklich machen."

Erinnerung
Es war einige Tage nach dem Siege der 

Oktoberrevolution. Meine Eltern waren ge­
storben. Mein Bruder und ich blieben in 
einer Stadt an der Wolga allein zurück. Wir 
hatten nichts zu essen. Schon ganz ausge­
hungert, saß ich eines Tages auf dem kalten 
Ofen, zu schwach, um herunterzusteigen. 
Meine Tränen waren längst alle ausgeweint. 
Ich wartete auf meinen Tod, der mich end­
lich von den Qualen des Hungers befreien 
würde.

In diesem Zustand fanden mich die Mit­
gliedes der Kommission, die von der So­
wjetregierung organisiert worden war. Sie 
gingen von Haus zu Haus, um den Hungern­
den Hilfe zu erweisen. Zuallererst sorgten sie 
für Kinder. Sie brachten mich in einem Kin­
derheim unter.

Hier ging ich in die Schule und wurde 
Pionier. Wir marschierten oft durch die

Straßen und sanken: , Wir sind die Schmie­
de. der Zukunft Schlüssel..."

Wir Waisenkinder lebten wie Geschwister. 
Oft halfen wir allein stehenden Frauen in 
der Wirtschaft, spalteten Hojz, holten Was­
ser. In diesem Kinderheim beendigte ich die 
7. Klasse und trat dem Komsomol bei.

Danach schickte mich das Stadlkomsomol- 
komitee auf Kurse für Pionierleiter-

Als Komsomolzin kam ich dann in ein 
Dorf, wo (vir bei der Kollektivierung und bei 
der Liquidierung des Kulakentums halfen. 
Einmal überfielen Kulaken unsere Komso­
molzengruppe und schlugen uns. Doch wir 
achteten nicht darauf und kämpften weiter für 
die Festigung unserer Sowjetmacht.

Ich wußte, daß die Sowjetmacht mich vom 
Tode gerettet hatte, daß ich und alle Arbei­
ter- und Bauernkinder jetzt lernen konnten 
und daß uns eine schöne Zukunft erwartet.

Im Jahre 1939 wurde ich Kommunistin und 
kämpfe bis heute in den Reihen unserer 
Partei für das Glück der Sowjetmenschen.

M.TRIPPEL
Ekibastus

Liebe
„Freundschaft“

Ich danke Ihnen für die Adres­
se der Pionieneitun? „Die Trom­
mel", doch möchte ich noch gern 
mit Pionieren aus Zelinograd im 
Briefwechsel stehen.

Wir lernen jetzt schon wieder 
einen Monat in der Schule. Bis 
jetzt sind meine Erfolge ganz gut. 
fch hahe die 5. Klasse fast mit 
lauter Fünfen beendet, nur eine 
Vier hatte ich. Auch in der 6. Klas­
se will ich fleißig sein.

Den Sommer habe ich gut ver­
bracht. Ich erholte mich in 
Dshambul.

In der Freizeit lesen wir in der 
Schule Bücher und Zeitungen. In 
den .Deutschstunden lesen wir 
deutsche Zeitungen.

Meine Eltern abonnieren die 
„Freundschaft". Sie gefällt ans 
allen sehr. Wir abonnieren sie auch 
fürs nächste Jahr.

Mit Gruß Larissa GOER
Meine Anschrift:
Gebiet Karaganda
Saran
Straße Ugolnaja 6

LITERATURKRITISCHE ABHANDLUNG

JffiSuzuten
^■JAÜRESDRITTEL

(Schluß. Anfang siehe Nr. 193, 194)

VON DEM. was in Nikolaus Reicherts Auslese 
(Nr. 153) vorliegt, wird wohl „Warmer 

Wind“ (mit der packenden Strophe über 
„Böser Willkür harte Schläge") in Lesergemütern 
am meisten anklingen. Damit soll nicht gesagt 
werden, daß die anderen drei Reimsaclien — „Gc- 
birgsfluO", „Vor Omsk“ und „O könnt Ich solche 
Lieder singen!", wie auch die in Nr. 142 veröffent­
lichte: „Mutterliebe", viel geringer wären. Reicheris 
„Euterpe" ist kein blcichgesiclitiges Ding, wenn 
sic auch nur zu gerne Im lernen Baikal sich spiegelt 
und die dortigen Birken und Fichten beunruhigt...

Der nicht vergessende Leser muß aber darüber 
den Kopf schütteln, daß er den „Gebirgsßuß" Rei­

cherts bereits zum 4. oder gar 5. Mal vorgesetzt 
kriegt und daß ihm die übrigen drei Gedichte 
gleichfalls aus den Vcröllentllclitingcn In der Wo­

chenschrift und In der „Roten Fahne“ bekannt sind.
Übrigens, nicht allein Reichert verfährt so auf 
den Seiten der „Freundschaft". Schade, daß uns 
nichts aus dem Gedichtszyklus, an welchem Rei­
chert gegenwärtig arbeitet, geboten wurde.

AN DICHTERISCHER Aktivität steht Hein­
rich Kämpf kaum hinter den drei oben be­
sprochenen zurück. Wenn wir hier nur drei 

neue Verse von ihm — ..Wir sind stolz" (Nr. 130) 
„Dauernd rege" (Nr. 146) und das „Spiegelbild" 
(Nr. 153) — angeben können .so muß berücksich­
tigt werden, daß er in dieser Zeit des ölteren auf 
den Literaturseiten der Wochenschrilt und der 
„Roten Fahne" zu sehen war. Ich glaube mich 
nicht zu versündigen, wenn Ich behaupte, daß 
Kumpfs lyrischer Held einer unserer rührigsten. Ja 
unruhigsten Zeitgenossen verbleibt. Der Dichter 
ist im Recht stolz auf Ihn, denn selbst der Him­
mel kann ihm nicht mehr widerstehen (daß der 
Himmel dabei, der doch männlichen Geschlechts 
Ist, zur „Jungfrau des Alls" wird, daran wollen 
wir uns nicht nllzukrlttllch klammern; Die Bild­
haftigkeit1 handelt zuweilen eigenwillig-)- Mit der 
reißenden Unruh eines Bergbaches wird der Schaf­
fensdrang dieses Zeitgenossen in „Dauernd rege 
verglichen. Ihn erlahmt auch nicht der Umstand, 
daß das „Spiegelbild“ der Erinnerung sich zuwei­

len verzerr! und unklar ausschaut, seine Waghalsig­
keit läßt ihn immer wieder „voll Neugier und 
Lust in die brausenden Weiten stechen." Einem sol­
chen Zeitgenossen steht die Zukunft offen!

DER ZEITGENOSSE, den Karl Welz in „Wenn 
ich der Teufel wär“ (Nr. 163) rumoren läßt, ist 
nicht minder feurig: ei nimmt sich jeden­

falls kein Blatt vor den Mund:
„Allstündlich giib's zu essen
Atompilz — ranggemäfl
Upd Bomben In die Fressen,
Granaten Ins Gesäß.,."
Das Ist wirklich eine verteufelt gepfefferte Sa­

ure, die ihr Ziel — die Kriegshetzer und Friedens­
störer — nicht verfehlt.

Auch R. Jacquemlen und E. Günther — zwei 
Friedenskämpfer von Dauer — satteln ihre Dich- 
terrosse und Jagen dem zähnefletschenden Mars ein 
paar scharfe, gereimte Lanzen in die Seiten. — der 
erste mit dem baUadenhnftcn „Interview mit einem 
friedlichen Kanonier" (Nr. 139) und dem grauener­
regenden „Japanischen Fischer" (Nr. 153). der 
zweite mit dem bildhaften „Am Friedenberg" 
(Nr. 139).

Den beiden sekundieren Fr. Bolger mit den war­
nenden „Stummen Zeugen" (Nr. 163) und Leo Mai­
er, der noch längerem Schweigen wlederma) • seine 
Dichterfeder zückt, mit der patriotischen „Heim­
kehr“ (Nr. 139).

Unmittelbare Wirkung hnben derartige Dlchlerge- 
schosse, so wortmfichttg sie auch sein mögen, wohl 
kaum.'Und doch hilft ihr Fünkchen, die internatfo-. 
nalc Zorntemperatur gegen Kriegstreiber und gegen­
wärtige Kriegsverbrecher steigern.

Gegen die Friedensstörer hat wohl auch die 
Reimpublizistik diesmal fast Ihr ganzes Pulver ver­
braucht. übrigens R Jacoucmien ist mit seiner ge­
gen Ehe- und Liebeschänder gerichteten Miniatur* 
„Das Wort“ (Nr 142) ein seltsam trefflicherer

Schuß geglückt. Der künstlerische Lakonismus die­
ses Wcrkchcns. das in zwei Strophen eine ganze 
Familicntragödle gestaltet, gelingt selbst R. Jac- 
quemien nur selten. Besonders beeindruckt die Sen­
tenz vom Wort, das „eine Liebe erschlug."

Es fehlte auch nicht an rein lyrischen Ergüssen. 
Von Fr. Bolgers „Vision" war schon die Rede. Ge- 
(ühlsrcich sind W. Spanrs „Liebesträuine" 
(Nr. 139). Die Dcrfverbitndenheit des Autors kommt 
hier gar Idyllisch tum Ausdruck: „Das Dori 
schließt die Augen, cs sehnt sich nach Ruh..." Wer 
im Dorf wohnt oder wen noch nicht ganz abgcwelk- 
te Fäden mit dem Lande verbinden, der dürfte am 
Gedichtlein seine stille Freude erlebt haben.

Eine ungemein warmherzige Bildhnftigkeil hat 
Olga Rlschawy im „Mondschein" (Nr. 167) ^reicht. 
Ein hübsche» txempel feingesponnener Naturmalerei. 
Man beachte dabei die stimmungsvolle Weise, auf 
welche die Dichterin menschliche Motive in das Na­
turbild hineinflicht; von den „Wellen des Mond­
lichts", die ins Zimmer dringen, heißt es:

Sie wiegen sich.
berühren alle Zimmerdinge,
sie streicheln sanft das Bett des Kindes, 

des Kindes Lockenrlnge.

SEIN BEDEUTSAMES lyrisches Können hat 
R. Jacquemlen Ins „Lied vom Balchaschsee" 
(Nr. 168) hincingelegt. Nicht alltäglich ist 

die Geschichte der Entstehung des 
Liedes, die man aus dem Briefwechsel des Dichters 
mit der munteren Leserin Anna Enns ersieht. Der­
artige schöpferische Kontakte zwischen Schriftstel­
lern und Lesern sind keineswegs zu unterschätzen. 
Das Lied ist einer alten populären Melodie nnge- 
paßt, deren Noten gleichzeitig gedruckt sind. Unse­
re Laienkünstler könnten sich beschenkt fühlen.

Kein geringeres Geschenk lieferte D. Löwen mit 
seinem forschen „Touristenmarsch" (Nr. 144); 
mehr allerdings für einen Schülerchor. Somit dürfen 

wir mit einer nennenswerten Grundlage zur Weiter­
entwicklung der sowjetdeutschen Liederknnst. um 
die es einstweilen noch recht knaop bestellt ist. 
rechnen, denn bekanntlich vereinbaren such der 
vielseitige Sepp Österreicher und die blutjunge Lo­
re Reimer dichterische Begegnung mit Vertonungs­
begabung. Es müßten sich aber unsere Berufsmusi­
ker — solche wie Geilfuß. Dortmann u. a.. die be­
reits ihr Können bewiesen haben, der Sache eifriger 
ansghließen.

LÄSST MAN Sämtliche poetische Leistungen, 
mit denen der Leser im Laufe des 2. Jahres­
drittels auf den Seiten der „Freundschaft" 

bekannt worden ist. nochmal flüchtig an seinem 
geistigen Auge vurbeidefilicren. so empfindet man 
kaum völlige Befriedigung. Einen vernehmlichen 
Fortschritt gab es nicht. Das Themenregister erleb­
te eher eine gewisse Einengung als Erweiterung. 
Getäuscht hat die Hoffnung auf größere Formen. 
Ich spreche schon nicht von Reimwerken, die sich 
irgendwie mit einem ..Steppenbauer“ oder mit 
dem Poem „Du. eine Scwjetdeutsche" messen 
ließen. In der Prosa stehen die Dinge diesbezüglich 
besser, übrigens — haltl — eine Reimleistung von 
beträchtlichem Umlang wäre doch in Erwähnung 
zu bringen, eine Nachdichtung: Puschkins, ein In 
den seltsamsten Fnrben der Phantasie glitzerndes 
„Märchen vom goldenen Hahn“ (Nr. 163) hat Si­
mon Ellcnberg mit üblichem Glanz verdeutscht. Das 
muß ein mühevolles Stück Arbeit gewesen seinl Je 
urwüchsig-volkstümlicher in Ton und Sprache das 
Original, umso komplizierter die Obersetzeraufga­
be.

Schließen möchte ich wiederum mit dem Hoff- 
nungsausspruch. daß unsere Schriftsteller, die zu 
mehr fähig sind, Ihr zaghaftes Klammern nur an 
die kleine Foirn baldmöglichst überwinden.

Alexander HENNING



HAST DU EINEN 
BAUM GEPFLANZT?

Ich 
fordere auf

In der Werbearbeit ist Hochbe­
trieb. Zu den uns seit Jahren bekann­
ten Zeitungen und Zeitschriften hat 
sich in diesem Jahr auch noch die 
republikanische Tageszeitung 
„Freundschaft" gesellt.

Neun Monate lesen wir schon 
diese Zeitung und können sagen, 
daß sie nun den Kinderschuhen ent­
wachsen ist und dicSchwierigkci- 
ien der Organisalionspcrlodc über­
wunden hat.

Das Korrcspondcnfennetz erwei­
tert sich immer.

Pflicht • und Schuldigkeit eines 
jeden Lesers ist cs. neue Leser für 
die ..Freundschaft“ zu gewinnen, 
denn nur wenn sic einen großen 
Leserkreis und aktive .Mithelfer 
hat. kann sie ein Vollblüti­
ges Leben führen und die gei­
stigen. Ansprüche der Leser besser 
befriedigen. •

Ich . werde meinerseits mein 
Möglichstes tun und will es errei­
chen. daß diese mir liebgewordene 
Zeitung in jedes deutsche Haus 
einkehrt! Ich (ordere alle meine 
Freunde und Kollegen, die Sprach­
lehrer unseres Rayons E. Haas, 
E. Keller. R. Trenkenschuh, A. 
Schulmeister. G. Pomogajewa und 
alle Deutschlehrer unserer Re­
publik auf, meinem Beispiel zu fol­
gen und'die Werbearbeit für die 
„Freundschaft" in ihre Hände zu 
nehmen. E. MERTINS

Usun Bulak, Deutschlehrer
Rayon Kokpekfy
Gebiet Semipalatinsk '

«Dr Schlüter» 
im Fernsehen!

Am Sonntag, dem 2. Oktober, be. 
gann das Moskauer Fernsehzentrum 
mit der Übertragung des erfolgrei­
chen, fünfteiligen Fernsehfilms 
„Dr. Schlüter", dessen Romanvarlan- 
te seit dem 1. Oktober in d6n Spal­
ten der „Freundschaft" erscheint,

In den Hauptrollen wirken so 
hervorragende Schauspieler mit, wie 
Otto Mellies |Dr. Schlüter), Hans- 
Peter-Mincttl (Ernst Demmin], Laris­
sa Lushina |Eva Dorn], Wolfgang 
Langhof [Geheimrat Vahlberg], 
Eva-Maria Hagen (Felicia Vahlberg) 
und andere. Die Übertragung dieses 
Films im sowjetischen Fernsehen 
ist ein schlagender Beweis für die 
spannende Handlung und Aktualität 
dieses Romans, der die ungewöhn­
liche Laufbahn eines begabten Wis­
senschaftlers schildert, die ihn aus 
dem faschistischen Deutschland 
durch die Wirren des Krieges in 
sowjetische Gefangenschaft und 
schließlich In die Reihen jener 
Menschen führt, die ein neues 
Deutschland aufbauen.

Lesen Sie den Roman „Dr. Schlü­
ter" in der „Freundschaft".

Spannendl Aktuell! Intéressant!

In diesem Jahr wurden In An­
drejewka. auf dem Zenlralgehöft 
des Scbarykski Sowchos an 5 000 
Baumselzlinge ausgepflanzt. Pap­
peln Eschen, Akazien schlugen 
Wurzeln und standen bald in üppi­
gem Grün.

Unlängst nun zog der Dorfso- 
wjel das Fazit der im Frühling 
durchgcffihrlen Begrünungsarbeilen 
und das Ergebnis war ein trauriges, 
da der größte Teil der Jungen 
Bäumchen verschwunden war. Ma­
schinen und Traktoren hatten sie 
„gebügelt", das Vieh zertreten, viele 
aber waren auch zugrunde gegan­
gen. da sic nicht gepflegt wurden.

Doch wo waren die Deputierten 
und Dorfaklivlstcn? Hatte cs denn 
wirklich niemand vorher gesehen?

Jetzt ist wieder die Zeit gekom­
men. da man Bäume anpflanzen 
kann. Unsere Schule, das Kinder­
heim. der Kindergarten und das 
Krankenhaus haben sich gut zum 
Empfang der Setzlinge vorbercilct, 
welche nächstens cinlrcffcn werden. 
Auch viele Dorfbewohner haben 
schon ihre Parzellen umgegrahen 
und umzäunt. Jin ganzen sollen

jetzt noch 3 000 junge Bäumchen 
angepflanzt werden.

Wenn der Mensch auch nur einen 
Baum angcpflanzt hat, dann hat er 
nicht umsonst gelebt, sagt man. 
Viele in unserem Dorfe bewundern 
die üppigen Gürten, welche die 
unermüdlichen Gärtner Alexander 
Hof. Jakob Brcltinann, Leo Pukaf, 
Stcpnn Lcsetschko und andere an­
gelegt haben und die sic sorgfältig 
pflegen. Hier gibt cs nicht nur Zier­
bäume. sondern auch Obstbäumc 
und verschiedene Beerensträucher. 
Manche beneiden sie sogar, haben 
aber auf ihrem eigenen Hof nicht 
einen Baum, nicht ein Sträuchlein, 
da sic einfach zu träge sind, sich 
mit solchen „unnützen Sachen" zu 
beschäftigen.

Pflicht des Dorfsowjets und aller 
Dorfbewohner ist cs, alle Grünan­
lagen unter beständiger Aufsicht zu 
halten. Nur dann wird die aufge- 
wandlc Arbeit auch Früchte brin­
gen.

N. HILDEBRANDT
Rayon Rusajewka,
Gebiet Koktschctaw ।

Alle sind erfaßt
In unserem Dorf Ajdabul, wo 

viel Sowjctdculschc wohnen, wird 
die ..Freundschaft" ab I. Januar in 
jedes Haus cinkchren. Das jst ein 
Verdienst unserer Aktivisten und 
ehrenamtlicher. Zeitungswerber, 
welche es verstanden, die Menschen

für diese Zeitung zu gewinnen.
Hoffentlich finden die Zeitungs­

werber von Ajdabul recht viel 
Nachfolger.

N. BESEL

Rayon und Gebiet Koktschetaw

Bettger Eleonore Albertowna arbeitet seit Oktober des Jahres 1965 in 
der Halle S-4 im Karagandaer Werk für synthetischen Kautschuk als 
Gerätewart. Sie ist bescheiden und fleißig. Ihr Soll erfüllt sie zu 124,8 Pro­
zent und läßt keine Verletzungen des technologischen Prozesses zu,

Die Aktivistin der kommunistischen Arbeit nimmt akliv am gesellschaft­
lichen Leben der Halle teil und wird von ihren Arbeitskollegen hoch ge­
schätzt.

UNSER BILD: Eleonore Bettger.
Foto: A. Bender

grSdil«Urir : m
von Karl Georg Egel

3. Fortsetzung.

Dr. Seibt wischt sie der, Schweiß von der Stirn. 
Die Laborantin sieht Marlin besorgt nach. Es ist sehr 
still im Saal. Jeder ist anscheinend völlig in seine Ar­
beit versunken. Niemand hat scheinbar etwas gehört.

„Ihr Vater...", sagt die Matrone. „Er wartet. Darf 
ich bitten!“ Sie nimmt das Mädchen am Ellenbogen, 
und als der schöne Musiker ihr folgen will, vertritt der 
Chauffeur ihm den Weg. „Ich bringe Sie nach Hause."

Tommi sieht hilflos dem Mädchen nach. t.Fecl"
Felicia blickt zu ihm zurück. In ihrem Gesicht ist 

Angst. „Drück mir den Daumen, Tommi. Ich hole dich , 
später ab.“

Im elcgahlcn Büro des Leiters der Forschungsabtei­
lung sitzen sich Martin und sein jovialer Chef gegen­
über. Professor Mahne! starrt vor sich auf die Schreib- • 
tischplatte. „Reinlich — peinlich und tragisch, wenn ein 
bedeutender Mann mit seinen-Kindern nur Enttäu­
schungen erlebt."

„Wie bitte?" fragt Martin höflich. Er versieht den 
anderen nicht.

Mahne! entnimmt seiner Schublade die Akte mit den 
Zeichnungen und Berechnungen .Martins. Ohne den jun­
gen Chemiker zu beobachten, (ährt er fort: „Sieben Ge­
nerationen Vahlbergs haben der Familie zu Macht, zu 
Reichtum verhülfen. Die achte weiß im goldenen Käfig 
mit dem goldenen Löfjcl nichts anzufangen. Nur Un­
heil.,."' ■

Marlin lächelt ironisch.
Der Professor blickt auf. „Ich hoffe, Sic haben sich 

in Ihrem verständlichen Unwillen nicht zu sehr hinrei- 
ßcn lassen."

„Das hoffe Ich auch, Herr Professor", antwortet Mar- 
din.

Seine Reaktion irritiert Mahnet Er beobachtet ihn 
aus den Augenwinkeln, während er das Manuskript 
durchblättert. „Ihre Arbeit verrät Begabung, Ehrgeiz, 
und — sagen wir — unverfrorene Naivität."

Martin beugt sich vor, bemüht, seiner Erregung Herr 
zu bleiben.

> aus aller we
Verheerende 
Folgen eines 
Wirbelsturms

Karatschi. (TASS). Hier laufen 
Berichte über einen heftigen Wir­
belsturm ein, der am I. Oktober 
über Ostpakistan I0 Stunden lang 
tobte. Die 2.5 Meter hohen Flut­
wellen fielen mit Böen von einer 
Stärke mehr als 130 Stundenkilo­
metern über die zweitgrößte ostpa­
kistanische Stadt Chittagong her. 
In der Stadt wurden viele Wohn­
häuser zerstört bzw. beschädigt, 
die Stromleltungcn und die Fern­
sprechverbindung abgebrochen.

Die dichtbesiedelten Inseln Sand- 
wip und Hatia Im Golf von Ben­
galen wurden besonders stark be­
troffen. Der Sturm fegte gegen die­
se Inseln mit einer Geschwindig­
keit von 160 Stundenkilometern hin­
weg.

Lauf Erklärungen offizieller 
Persönlichl/citcn wurden im Küsten­
gebiet und auf den Inseln Ostpa­
kistans mehr als 80 Prozent Häuser 
zerstört, etwä 60 Prozent des Vieh­
bestands getötet, dife ganze Ernte 
vernichtet.

Laut amtlichen Statistiken vorn 
2. Oktober kamen In Ostpakistan 
158 Einwohner und auf der Insel 
Sandwip 123 ums Leben. Bis jetzt 
gibt cs mit • vielen Inseln und 
Küstenrevieren fast keine Verbin­
dung. Polizei und Truppenaufge­
bote wurden zu Rettungsaktionen in 
das Kalastrophengcbiet' geschickt, 
und werden Süßwasser. Lebensrnit­
tel. Medikamente und Treibstoff be­
fördert.

Demokratische Republik Vietnam. 
Diese Flakgeschützbedienung, die 
die Provinz Bak Thai verteidigt, be­
steht aus Vertretern verschiedener

nationaler Minderheiten. Zusammen 
mit anderen Artilleristen schossen 
sie vor kurzem drei amerikanische 
Flugzeuge ab.

Foto: VIA—TASS

Hintergründe 
der
Verschwörung

KAIRO. (TASSl'. Die Vereinigte 
Arabische Republik hat <fcr Syri­
schen Regierung ausführliche In­
formationen über die kürzliche re­
gierungsfeindliche Verschwörung 
in Syrien übergeben. Diese Infor­
mationen stammen von dem Ober­
sten Abou Asali, der an der Ver­
schwörung teilnahm, auf jordani­
sches Territorium floh, jedoch spä­
ter nach Kairo kam.

Diese Informationen, schreibt die 
Zeitung ..AI Ahram", betreffen die 
Vorbereitung einer von dem König 
Saudiarabiens finanzierten Opera­
tion für eine Invasion in Syrien. 
Der Plan wurde von dem Zentralen 
Erkundungsamt der USA ausgear­
beitet. Vorgesehen war da die 
Anzettelung von Streiks und Unru­
hen in Syrien, die Einschleusung 
von Militärangehörigen in syrischer 
Uniform über die syrische Grenze, 
und die Bildung einer Marionetten­
regierung. die Syrien den Plänen 
der mit dem Imperialismus kollabo­
rierenden arabischen Reaktion 
preisgeben sollte.

Damaskus. (TASS)'. Hier wurde 
eine Erklärung des Innenministers 
Muhammed Ashaoni veröffentlicht, 
in der die Hintergründe der jüng­
sten Verschwörung in Syrien auf­
gedeckt werden. Der Innenminister 
unterstreicht. daß der ehemalige 
Generalsekretär der gesamtarabi­
schen Leitung der Baath-Partei, 
Munif Razzaz eine der Hauptfigu­
ren der Verschwörung gewesen ist. 
In der Erklärung wird darauf hin­
gewiesen .daß Munif Razzaz mit 
imperialistischen Kreisen der USA 
und Großbritanniens in Verbindung 
gestanden hat. Uber ihn traten 
diese Kreise mit dem unmitellbaren 
Anführer des Putschversuchs in 
Syrien vom 8. September dieses 
Jahres. Major Selim Hatoum. der 
jetzt in Jordanien weilt, in Kon­
takt

Neue
Propagandakampagne

BONN. Der TASS-Korrespondent 
Anatoli Tjupajew berichtet: Die 
Haftentlassung zweier Hauptkriegs­
verbrecher. des ehemaligen Reichs­
jugendführers von Schirach und 
des ehemaligen Rüstungsministers 
Speer, die im Gefängnis Spandau 
eine 20jährige Gefängnisstrafe we­
gen Kriegsverbrechen und Verbre­
chen gegen die Menschlichkeit ab- 
gebiißt haben, wurden in der Bun­
desrepublik Deutschland für eine 
neue Propagaüdakampagne zum 
Anlaß genommen.

Zweck dieser Kampagne ist die 
..politische Rehabilitierung" von 
Kriegsverbrechern und ehemaligen 
aktiven Nazis. Der Führer der 
Bonner Ultras Strauß giib mit 
einer Erklärung den Ton zu dieser 
Kampagne an. Er sagte, daß für 
die furchtbaren Verbrechen, die 
während des zweiten Weltkriegs 
begangen worden sind, nicht ntir 
die deutsche Seite die Verantwor­
tung tragen solle. In einer Rede in 
Weingarten (Bayern) wandte sich 
Strauß dagegen, daß man den 

. Deutschen ständig diese Verbrechen 
vorhält.

Die Äußerungen von Strauß, der 
in der politischen Arena in der 
Bundesrepublik Deutschland wieder 
eine immer größere Rolle spielt,

sind ein Versuch, nicht nur die Ver­
brechen der Nazis zu rechtferti­
gen sondern auch den gerechten 
antifaschistischen Kampf der Völ­
ker der Antihitlerkoalition zu dif­
famieren. Bezeichnend ist. daß 
diese Erklärung zu einem Zeit­
punkt abgegeben wurde, da die 
Völker den 20. Jahrestag des 
Nürnberger Gerichtsurteils über die 
Hauptkriegsverbrecher begehen.

Die Zeitung ..Frankfurter allge­
meine" nahm die Kriegsverbrecher 
Speer und Schirach in einem re­
daktionellen Aufsatz in Schutz. 
Das Blatt, das als offiziöses Organ 
der westdeutschen Regierung gilt, 
schreibt, daß die Schuld Schirachs 
und Speers und die Strafe, denen 
sie ausgesetzt worden sind, kaum 
als einander entsprechend bezeich­
net werden kann.

Aus Zeitungsmeldungen über 
die Ankunft Speers und Schirachs 
in der Bundesrepublik Deutschland 
ist zu ersehen, daß diesen aktiven 
Funktionären des Naziregimes in 
der Bundesrepublik ein herzlicher 
Empfang zuteil geworden ist. 
Schirach wurde in einem Sonder­
flugzeug mit seinen Verwandten 
sowie mit Reportern aus Westber­
lin nach Stuttgart geflogen.

WIR GRATULIEREN
Unsere Großmutter, Mutter, und 

Tante. Valeria Stab, aus Saran 
wird am 5. Oktober 90 Jahre alt.

Sie hat in Ihrem langen Leben 
wohl mehr Leid als i-'reude ge­
sellen. denn 26 Jahre lang hat 
sie bei reichen Leuten gedient. Erst 
nach der Oktoberrevolution wurde 
es ihr leichter. Manches Jahr hat 
sie in der Kolchoswirtschaft gear­
beitet.

Für uns, ihre Kinder und Enkel, 
war und ist sie auch jetzt noch ein 
gutes Beispiel, eine erfahrene Rat­
geberin.

Wir wünschen Ihr von Herzen 
die beste Gesundheit und einen 
frohen Lebensabend.

Alexander. Amalie und Aelita 
STAB. G. MOTSCHALKINA, 
A. und V. HERR, A. LEI- 
KAMM. A. FALLER. H. CHOR- 
LIKOWA, M. AGAFODORO- 
WA, P. DORZWEILER. I. 
WEILERT, A. DRE1Z, I. KAR­
LIN. 
Saran

SPORT • SPORT - SPORT •

Rückblick auf die europäischen 
Sportspiele der Junioren

Am 23. September warteten viele 
Freunde des Sportes vergebens an 
den Toren des Odessaer Haupt­
stadions im Schewtschenkopark auf 
den Einlalß. Der Beginn der euro­
päischen Sportspiele wurde um 
einen Tag verlegt.

Am 24. September waren alle 
jungen Sportler aus dyn 19 Länderh 
eingetroffen, und die Spiele began­
nen genau nach * vorgemerktem 
Plan.

In ziemlich gedrückter Stimmung

verließen viele unserer Sportbe­
geisterten das Stadion am ersten 
Tag: Unsere Sportler waren auf 
den" dritten und manchmal sogar 
auf den vierten und fünften Platz 
zurückgedrängt. Besondere Erfolge 
hatten die Sportler der Deutschen 
Demokratischen Republik. Polens 
und einige junge guttrainierte 
Sportler aus Westdeutschland, der 
Schweiz. Die junge Schweizerin 
M. Anthonen war in 10. Sportarten 
erfolgreich und unter Beifall aller 
Anwesenden erhielt sie das erste

„Wie stellen Sie sich den weiteren Gang vor, .verehr- 
tesler?“

.Marlin hat Jen anderen .falsch verstanden,. beginnt 
unvermittelt: „Ich will neue Makromoleküle schaffen 
durch Polykondensation.. Die bisherige Kunstsloffor- 
sebung geht von linearen Molekülkcttcn aus. Ich sehe 
die Möglichkeit, drei dimensionale, räumliche Großmo- 
lckülc zu bekommen Dahinter V^nn man' eine, neue 
Kunststofigruppe yernjuten.“, .

„Bekannt". Mahne) nickt freundlich.
„Um dazu zu kommen, und das ist. mein Hauptge­

danke, will ich die reaktionsfähige Saurrst'of [brücke be­
nutzen, die in der Ällmxvlgruppe enthalten;, ist. Das 
könnte ein ganz neues’Kapitel.:, ich meine, es-besteht 
die Möglichkeit,..“ •

Der andere unterbricht ihn und klopft mit ■ seinem 
Monokel auf Martins Arbeit: „Ich habe sic gelesen, ich 
konnte folgen."

Marlin perplex: „Ja aber..."
Malinel mit gutmütiger Ironie: „Ich meine, wie es 

praktisch weilcrgelien soll. Warum haben Sie mir das 
überreicht?"

Martin beißt sich auf die Lippen. „Ich bin verpflich­
tet. alle meine Forschungsergebnisse Beyer zur Ver­
fügung zu stellen."

„Ihre Anregungen", wirft der andere leicht dazwi­
schen.

„Anregungen mit ersten Ergebnissen", antwortet 
Martin. „Große Ergebnisse bringen nur große Erfor­
schungen. Ich erbitte Ihren Rat. Ich hoffe, Ihre Auf.

rncrksainkeit zu gewinnen. Ich mütlitc weitermachen, 
allein gehl cs nicht."

„Mitarbeiter und Material? Mit einem Wort, wir sol­
len das in unser Entwicklungsprogramm aufnehincn."

Marlin nickt erbittert, deprimiert, doch noch hoffend 
auf das Lächeln des anderen. „Ja".

Der Professor klappt die Arbeit zu, breitet ein Ver- 
Iragsforiiiular aus. das er unterschreibt. „Naiv, unver­
froren, ehrgeizig, nicht aufgeben. Das ist das Prinzip 
für die erste Generation.“

Im Büro Professor Vahlbergs sitzt Felicia mit fiber- 
nächtigtcm Gesicht. Sie versucht, die müde, ächtzendc 
Stimme ihres Vaters zu versteftpn.

„Ich rede mit dir nicht mehr über Moral und Un­
dank", klingt es an ihr Ohr. „Die Seite ist bei.mir nicht 
gestimmt. Oder daß du mir schadest oder dir, das be­
greifst du nicht. Ich sag's in der Sprache, die du ver­
stehen wirst: Es paßt mir nicht mehr. Ich dulde cs 
nicht länger.“

Sie ist jetzt nüchtern, törlehl. hilflos, ängstlich, trot­
zig: „Vater, das war doch nur ein..." Sie blickt auf die 
glänzende Sehreibtischplantlc, in der sich das Gesteht 
ihres Vaters spiegelt. .. .

Vahlberg fahrt fori: „Wenn es bei dir von Inneiyher 
nichts gibt, keinen Sill, keinen Ergclz; keine Zielvor- 
stelhmg. dann von außen her ein Korsct. Vielleicht 
laßt sich Versäumtes nacliholen: Dressur. Du kannst 
wählen: ein dreijähriges Internat in Portugal oder Neu­
seeland. Die Schweiz scheidet aus, zu nahe. Bis dahin

heißt cs für dich. Hausarrest."
„Valer, wir sind heute abend...'"

„Du wirst dein Zimmer nicht verlassen. Josef, Sie 
sind dafür verantwortlich."

Im Zimmer des Leiters der Forscmingsabtcilung er­
klärt der joviale Herr Malinel mit Zurückhaltung: 
„Professor Vahlberg hat meinem Rat zugestimmt. Sie 
bekommen hierfür einen Vertrag. Wir kaufen etwas.

was uns sowieso gehört. Abschlagszahlung sechshun­
dert Mark. Sollte sich später etwas, daraus entwickeln 
— wer Weiß, — prozentuale Beteiligung."

Damit legt der Professor die Arbeit in die Schub­
lade zurück, dann schiebt er.Martin Schlüter Vertrag 
und Federhalter zu. Der junge Chemiker bewegt sicli 
nicht. Es ist still.

„Sagt Ihnen Ihre Arbeit hier nicht zu?" fragt Mah­
net schleißlich. „Junger Freund, Rom wurde nicht in 
einem Tag erbaut. Es paßt im Moment nicht in unser 
Programm."

Im Auto — einem kleinen Opel-Kommißbrot — sit­
zen Marlin und sein älterer, melancholischer Kollege 
Dr. Seibt. Hinter ihnen verschwinden das Lcnox-Kreuz 
und die F.abriklaiidsehalT, Menschen. Werkomnibusse, 
Fahrräder und Autos. Die Werksirene wird leiser. 
Martin slnrrt vor sich hin. schlägt immer wieder'leise 
mit einem länglichen Kuvert gegen sein- Kinn. achtet 
nicht auf den gutmütigen Spott seines Kollegen, ' der 
neben ihm steuert, und nicht auf den Sprechgesang 
nach einer erfundenen Melodie: „Wer nicht-hört, der 
fühlt! Wer nicht spurt, der spült! Wer immer strebend 
sich bemüht und mit Treu und Redlichkeit..." 
Dr. Seibt ändert den Rhythmus: „Für jc-zwei-Jahrc 
Nachtarbeit mit kühner Eigenknnzeption sechshundert 
Mark Belohnung. Der Marschallstab im Tornister des' 
Genies wird garantiert entdeckt."

Marlin verschließt dem anderen mit seinem Hand­
schuh den Mund. „Warum eigentlich nicht, . Doktor 
Marabu?"

Der andere spuckt den Handschuh aus. „Weil un­
sere Väter nicht in einer • schlagenden Verbindung 
waren und wir in keiner feudalen. Weil wir niglit mit 
ihren Töchtern verheiratet sind, weil's Genies wie uns 
zu Tausenden gibt. Weil der Konzern von tausend 
möglichen Einfällen nur hundert braucht. Weil ein­
flußreiche Köpfe ein notwendiges Obel sind, wenn 
nicht abgesichert durch Privatvermögen."

Martin stopft ihm wieder seinen Handschuh in den 
• Mund. „Jetzt weiß er wenigstens, daß ich was kann.“

„Wußte er schon", röhrt den Mann äm Steuer un­
deutlich durch den Handschuh. Dr. Seibt spuckt den 

. Handschuh wieder aus. „Der Witz bei der Lotterie, 
Martin, man gewinnt nicht."

Marlin lehnt sich zurück und starrt nach draußen 
auf die blühenden Bäume, die vorüberhuschen. „Und 
in welcher Richtung leben Sie sich so hin, verehrter 
Marabu?!1

Er hört nicht auf die normale, wieder leise Stimme 
des anderen, dessen schimmernde Silhouette sich 
neben ihm In der Scheibe spiegelt: .Da gibt's zwei 
Möglichkeiten, entweder man hofft darauf, daß es anders 
wird, oder wie ich. mun glaubt, daß es so bleibt. Man 
arbeitet für die Gehaltserhöhung, schickt seine Kinder 
auf ihre Internale und hofft, daß die Enkel am Tiscli 
der Götter Platz finden werden. Man liest mal ein 
Buch, geh! mal Ins Tealer, lieht mal ein Mädchen."

Derweil hat Martin den Umschlag geöffnet und aus 
dem Vertrau Geldscheine herausgezogen, ' tun sic 
durchzublättern. „Und eine dritte Möglichkeit? Eine 
private?"

„Gibt's nicht, gab's nie. Die Lotterie, wie gehäbt“. 
sagt der andere. Er streckt fordernd die linke Hand 
aus. „Wie tpir’s mit einem kleinen Darlehn, fünfzig

Mark bis Ultimo, von Ihrem Linsengericht?"
Martin faltet einen Schein zusammen und steckt 

ihn dem anderen in die Jackentasche. „Blutgeld wird 
nicht verborgt. Eine Spende für Ihr Wochenende. 
Marabu. — Ich brauch was von Ihnen aus Ihrer 
früheren Zeit, als Sie noch Junggeselle waren. Lotterie 
spielten, kein Auto hatten, aber eins brauchten."

Marabu sieht ihn belustigt, interessiert an. „Wald 
oder Wasser?" fragt er.

.'.Beides!“
In der Dachwohnung leuchtet die Stehlampe auf; 

Marlin' rückt sie ans Fenster. Hinter ihm steht ein 
für zwei Personen gedeckter Tisch. Als er die 'Wcin- 
und Sektgläser zUrcclrtrückt. hört er Frau Banses 
Stimme: „Zuerst den Aperitif, dann den Sekt. Eigent­
lich müßte ja zuvor Rotwein..."

.Martin wendet sich- ihr zu. Sic verstaut Lebens­
mittel. zwei Flaschen und Süßigkeiten in einem gro­
ßen Kor]i, alles appetitlich in Tücher eingewickelt. 
„Und d.-.s nehmen Sie mit."'

„Frau Banse, was wäre ich ohne Sic? Ich liebe jede 
Art von Spezialisten, die Könner auf allen Gebieten.”

„Vielleicht sind Sie für die Menschheit doch noch 
nicht verloren", himmelt sic ihn an.
• Dann, als-sie-Sehritte draußen auf der. Stiege'hört, 
stößt sie ihn tätschelnd davon. ...Die Sonne kommt, 
junger Mann, der Mond geht unter." Sic öffnet die 
Tür, um zu gehen.

Im, großen Raum ist Eva eingetreten, sie schließt 
hinter sich' die -Tür. „Martin“, ruft sic leise. -Dann 
sieht sic die Tafel. Sic stutzt, blickt ernst, lächelt 
dann, will neugierig unter das Tuch schauen, _ unter 
dem sie Teller und Überraschungen ahnt und fährt auf 
Marlins scharfes: „Halt! Die Kerzen sind noch nicht 
entzündet!“ Iierutfi.

Sic stehen sich gegenüber.
„Marlin, was..." Sie sicht sich fragend um. „Du 

hast einen Brief?"
Er hält eine Hand hinter seinem Rücken und schüt­

telt den Kopf. „Diesmal ruft dich nicht Ernst, diesmal 
ich." . , ,

Sie runzelt die Stirn, übertreibt ihren Arger: „Em 
falsches Signal!"

„Ein anderes", sagt er.
Sie sicht ihn anders als sonst, in einem neuen An­

zug, festlich gekleidet, festlich gestimmt. „Wir haben 
ein Abkommen. Martin", sagt sie nachdenklich und 
weicht etwas zurück, „ein Spiel zu spielen, ein altes 
Brautpaar, alte Liebe."

„Fräulein Eva", beginnt er leise, schnell werbend. 
„Ich kenne Sie kaum. Ich habe Sic im letzten Jahr 
öfter gesehen, feil denke mehr an Sie. als für mich 
gut ist. Wenn Sie nicht da sind, schmeckt es mir

„Das kommt vom Umgang mit Ihren Chemikalien." 
Martin läßj sich nicht unterbrechen: „Wenn Sie 

kommen, verschlügfs mir den Appetit."
Sie,hat das weiße Tuch von den vorbereiteten 

Leckereien auf dein Schrank genommen. „Soll das 
dagegen helfen. Herr Schlüter?"

Amüsiert geht sie auf seinen Ton ein. stellt Salate, 
Toast und das andere auf den Tisch.

(Forsetzung folgt)

Gold des Tages.
Auch zu Beginn des zweiten Ta­

ges wollte der Erfolg unserer 
Sportler ausbleiben. Aber da kam 
der Umschwung. Er begann mit 
dem Sieg Tamara Kobyschewas 
über die bulgarische Sportlerin 
Iwanka Koschnitscharka im Weit­
sprung. Ihr folgte die gewandte 
Ljub.-i Kostiischcnko aus Charkow 
in derselben Sportart. Und dann 
siegle J. Aschmarin im Hammer­
werfen, M. Jefimowitsch war erster 
im lO-Kilonieter Sportgehen, J. Gor­
sky und A. Demus — mit gleichen 
Ergebnissen gewannen den 11(1 Me­
ter’ Himlernislauf. \. Tanimert ge­
wann im Kugelstoßen. Insgesamt 
gewannen die sowjetischen Sport­
ler an diesem Tage 11 Goldmedail­
len. 7 Silber- und Bronzemedaillcn.

Besonders schwach sind unsere 
jungen Kurzstreckenläufer, 
Oft ist das Dorf vergessen und 
dort bleiben bestimmt viele Talente 
im Schatten. Auch der Komsomol 
ist bei den Sportspielen nicht im­
mer Organisator, sondern nur Zu­
schauer. Das muß sich ändern! Al­
le Voraussetzungen sind gegeben.

J. NEUDORF.
Odessa
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